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Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei) für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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Halle, Große Ulrichſnaße 27

Nr. 39.

Graf VrocdorffRantan über unſere
Außenpohttil.

Weimar. 14. Februar. Zuerſt wird mit 295 Stimmen der
rumsabgeordnete ren bach zum Präſidenten und der

ialdemalrat Heinri ch ul z mit 279 Stimmen zum Vize-
z identen- gewählt. Darauf wird in der Veſp

egierungserklärung fortgefahren. Zuerſt ſpricht Reichsminiſter
des Aeußeren Graf Brockdorff-Rantzau: Ich habe die Pflicht, Jhnen
Rechenſchaft abzulegen über die Grundlinien, nach denen ich
die auswärtige Politik im Rahmen der allgemeinen Regierungs
olitik zu führen gedenke. Ich teile die Aufgabe der deut-hen Außenpolitik in zwei Gruppen, Beſeitigung

des Kriegszuſtandes und Herſtellung normaler
Beziehungen zur l Deutſchlandhat i im Jntereſſe des Friedens ſelbſt entwaffnet und wird dies

weiter tun, wir werden unſer altes Heer durch eine neue republi-
taniſche Truppe erſetzen. Deutſchland hat die Folgen ſeiner Nieder
lage auf ſich genommen und iſt entſchloſſen, die Bedingungen, die
es mit den Gegnern vereinbart hat, zu halten. Wir holten an
den Wilſonſchen Grundſätzen e daß dem Sieger
keine Kriegskoſten zu bezahlen und keine Gebiete der Beſiegten ab-
T. en ſind. Eine auch nur zeitweilige Differenzierung Deutſch-
ands auf dem Gebiete des Handels und Verkehrs wäre für uns
unannehmbar. Allerdings müſſen auch wir in der Handelspolitik
umlernen. Die Freiheit des Handels ſetzt Freiheit der
Meere voraus, die deshalb für Deutſchland einer der wichtig
ten Punkte des Wilhon- Programmes iſt. Ebenſowenig kann
Deutſchland ohne Kolonien in den Völkerbund eintreten. (Lebh.
Beifall Auf der anderen Seite müſſen wir gefaßt ſein, von dem

rechung der

eile zu verlieren. Das gilt
Rechte der gegenwärtigen

et h äh 4 Sagr-r die bayeriſche Pfalz an ElſaßLothringen anzugliedern.
e Vergewaltigung die genau ſo ſcharfverurteilt werden muß, wie frühere ten deutſcher Chauvi-

niſten auf das Becken von Longwy und Briey.
Redner kommt ſodann auf die Pläne der Errichtung

einer rheiniſch- weſtfäliſchen Republik und die
Los von Berlin-BVewegung im Süden zu ſprechen und verwirft ſie
mit aller Enſchiedenheit und wünſcht mit warmen Worten den
Anſchluß Deut'ſch- Oeſterreichs an Deutſchland. Die tſchecho-ſlowa-
kiſche und die polniſche Frage kann nur gelöſt werden nach den
14 Punkten Wilſons und da es ſtrittig iſt, welches Gebiet unter
den 13. Wilſonſchen Punkt ſällt, muß eine unparteiiſche Jnſtanz
darüber entſcheiden. Bis dahin gehören dieſe Gebiete zum Reich.
(Beifall.) Nach dem Weltkrieg der Volksmaſſen mußten Fragen
der ſozialen Befreiung der Arbeiterſchaft inter
national entſchieden werden. Es würde zum Nachteil ſozial
gewiſſenhafterer und fortgeſchrittener Rationen ausſchlagen, wenn
es den Ausbeutern menſchlicher Arbeitskraft freiſtände, den unge-
rechten Vorteil ihrer niedrigeren Produktionskoſten zur Ausſchal-
tung ihrer Mitbewerber auszunutzen. Aber das Ziel, das hier ver
folgt wird, iſt nicht materieller, es iſt cdlerer Natur. liegt
der große Gedanke zugrunde, die allen Menſchen gemeinſame Auf-
gabe, das Leben innerlich reicher und vollkommener zu geſtalten
und nicht inmitten geſteigerter Ziviliſa:ion zu Maſchinenteilen des
r n herabzuſinken. Der Gedanke ſozialer Be-einna iſt nirgends mehr zu Hanſe als in Deutſchland. Es war
ein rleugnung unſeres ſozialen Geiſtes, daß die Friedensver-
träge, Deutſchland mit den Oſtmächten ſchloß, rein kapitaliſti
ſchen Charakter trugen Die deutſche Regierung iſt entſchloſſen,
ſich bei den Vorſchlärer für die Friedensbeſtimmungen über
Arbeiterrecht. Arbeiterſchutz, Arbeiterverſicherung weſentlich auf
den Boden der Velſchlüſie der bekannten Konferenzen in Leeds und
Bern zu ſtellen Vom kommenden Frieden erwarten wir, daß er
der Welt in dem von Wilſon verkündeten Völkerbund eine
feſte Organiſation ſchafft Deutſchland iſt entſchloſſen, an der Aus
geſtaltung des Bundes rückhaltlos mitzuarbeiten. Mit der äuße
ren Abröſtung muß die zerſtige Abrüſtung Hand in Hand
Nann wird es möglich ſein, daß der Haß allmählich wieder der Ach-
tung Platz macht, ohne die kein menſchlicher Verkehr beſtehen kann.

Das gilt nicht nur für die im n, ſondernauch vom Nachbar im Oſten, mit dem wir jetzt ohne Dre und
diplometiſche Beziehungen in tatſächlichem Kriegszuſtande leben.
Der Völkerbund würde aber ein Torſo bleiben, wenn nicht auch
die Reutralen zugezogen würden. Man wird ſie um ſo

veniger ausſchließen wollen, als man ihnen zu
Danke verpflichtet iſt für die Leiſtungen und Opfer, die dieſe zu
zunſten Angehöriger der Kriegsparteien auf nahmen. Jch be
nutze die den Terl der Dankes der auf Deutſch
land entfällt, im Namen des ganzen deut Volkes an
zuerken nen und bin dabei der Zuſtimmung der deutſchen l
verſammlung gewiß (Lebhafte Zuſtimmung.)

Das Vertranen, das von Jhnen erbitte, wird nicht beein
trächtigt werden durch den Ramen, den ich von weinem
übernommen habe. Jch hoffe, Jhaen beweiſen, daß mangleich Graf und überzeugter Demokrat ſein kann, Der Kr e

Ihre Peohatte leitet, wird für die Frage en d ſein, ob die
Sieger das deutſche Volk als gleichberechtigt anerkennen oder vd
ſie ihm Bedinqungen zumuten, welche es würden, lreber
die äußerſten Folgen zu ertrazen Wird ſi aber nicht ent
hrt. Zu einem Teile iſt des deutſchen Volkes rde in mekne
hand gegeben. Ich gelobe. daß ich e bewahren will. riſack rund Händeklatſ hen

Abg. Keil (Soz.): Die ſozialdemokrat Partei iſt bereit,
mit den Parteien. die ſich aufrichtig auf den der demokrati

Repuhltk ſtellen, inſam zu arbeit kurrierendee e i h J

r

Expeditton:
und Verlag der Volkoſimme G. m b. H. in Roronelzeile 30 Pſenmg, Inſerate von auswäris 40 Pfennig im

e Große Ulrichſtraße 27. Fernſprecher 5407.

Beim Abholen aus einer der Geſchäpsſtellen 1.15 Mk. Bei den Poſtan
Einzehne Rummern 10 Pfa. t Die 7 geſpaliene

cklameteil Zeile 75 Pſfenmg. Verlag und
itungspreisliſte Sette 4171.

Halle, Sonnabend, den 15. Februar 1919. Z. Jahrgang.
J

in Spaa hat am 13. Februar, morgens 3 Uhr 30 Min.
telephoniſch die deutſche Vertretung in Spaa benach
richtigt, daß vom franzöſiſchen Generalſtab General
Weygand bei ihr folgendes Telegramm eingelaufen iſt:

„Der am 16. Jannar erneuerte Waffenſtillſtand läuft
am 17. Februar ab. Die Verlängerung über
dieſen Terminhinaunsbiszur Unterzeich-
nung des Präliminarfriedens iſt von den
alliierten Regierungen nicht gebilligt
worden. Jnfolgedeſſen haben ſich die alliierten und
die deutſchen Bevollmächtigten, welche die Vereinbarun
gen vom 11. November, 19. Sezember, 16. Jannar ge
troffen haben, zu einer Kon fernt zu vereinen, um über
die Verlängerung des Waffenſtillſtandes über den
17. Februar hinaus zu beſfchließen.

Das Oberkommando der Alliierten hat die Ehre,
dem deutſchen Oberkommandso vorzuſchlagen, die Konfe
renz am 14. Februar nachmittags in Trier ſtattfinden
zu laſſen, und zwar unter denſelben Umſtänden wie im
Januar. Es wird um unverzügliche Antwort gebeten.“

Reue Forderungen und Bedingungen.

A der militäri verſtändiad Wer der nie en ſeigenbe
Entſchließungen an:

er ze Dauer ernenertwerden, mit der lichkeit für die Alltierten, T
jederzeit aufzuheben, ſobald die Klauſeln nicht erfü
werden, zu denen die vorher von den Deutſ nicht
ausgeführten, ſowie die t r ür ihr t ge
hören, un verzüglich die Feindſeligkeitenegen Polen einzuſtellen und nicht die feſtge-ſe te Linie zu überſchreiten. Während der kurzen Friſt

wird eine Sonderkommiſſion endg die m
den neuen Waffenſtillſtand redigiert haben, der

iesmal bis zur Unterzeichnung der Friedensprälimina
rien gelten wird.

Die Bedingungen ſind ſcharf nud ſollen vor allem
eine Demobilmachung und Entwaffnung Deutſchlands
unter Kontrolle der Alliierten ins faſſen.

ſ

Deutſchland wird dann mit den neuen Waffenſtillſtands
bedingungen befaßt werden. Die Nationalverſammlung
in Weimar wird ſie zweifellos bis zum Erlöſchen Des
proviſoriſchen Waffenſtillſtandes zu prüfen vermögen.

„Homme libre“ meldet noch, daß die Mehrzahl der
Alliierten ſich in der Frage der nennen nſtillſtands
bedingungen auf die Seite Fochs geſtellt habe.

iſt der Antrag, der den A.- und S.-Räten ein
Beſchlüſſe der Rationalverſammlung einräumen will, für uns un

gegen die

annehmbar. Eine ſtarke Zentralgewalt war nie notwendiger als
heute. Der Siegesübermut der Feinde droht uns mit Zerſtücke
lung. e bäumen wir uns auf. Aber auch mit den deutſchen
Kriegsverlängerern und denen, die uns durch ihre waßnwitzige
Eroberungspolitik an den Rand des Abgrundes, in unſere r
wärtige Lage gebracht haben, müſſen wir ſcharf abrechnen. r
wir Sozialdemokraten ſagen auch jetzt, was wir immer geſagt

a Jamen en idauer der Hungerblocabe und fordern die uns lieſe
rungder Kriegsgefange nen. Wir ſind ſtets gute Jnter-

geweſen hindert uns auch Deutſche
in. webdren 2 alle Schmach und forderagdeit im Junern ereungen

und laſſen uns von Fremden nicht knechten.
Rach Keil ſrrach noch Graf Poſadowsky, der eine

r r verlas, worin dieſe die Wiederaufrichtung
r Mon fordern.

Nächſte Sitzung morgen Sonnabend nachmittags
ordnung: Erſte und eventuell zweite Leſung der
Fortſetzung der ung der Regierungserklärung.

Am 17. Febr. findet in Weimar eine wie dese

Uhr. Tages
ſege,

z lrate in der he r nur wenige Tage und der
neuen Regierune geſten. Die Verfaſſung

fon beraten werden

Keine Verlängerung des Wuffenſtilſtandes?
Berlin, 13. Februar. Die franzöſiſche Delegation

x Enteignung Deutſchlands.
Der Krieg war für Deutſchland verloren, als er begam.

Ein Land wie das unſere, das ſo innig wie kein anderes auf
Gedeih und Verderb auf den Weltmarkt, auf Einfuhr und Aus
fuhr angewieſen war, konnte ſich wohl mit Hilfe ſeiner Volks
kraft lange gegen eine Welt behaupten, aber dieſe Kraft mußte
ausbrennen wie eine Lampe, die erliſcht, wenn das Oel zu Ende
iſt. Die deulſche Sozialdemokratie hat das tragiſche Ge'chick
Deutſchlands in einem Kriege gekannt und es vor Realpolitik
im tiefſten Sinne des Wortes, als ſie den Ausbruch des Krieges
mit allen Mitteln zu verhindern ſuchte und ſofort nach Beginn
des Bölkermordens ihr ganzes Streben daraufhin eirſtellte,
einen möglichſt ſchnellen Frieden auf gerechter Baſis zu errcichen.
Es war in der erſten Woche des Krieges, als ein ſozialdemo
kratiſcher Abgeordneter Deutſchland als den Proletarier be
zeichnete, der den verzweifelten Kampf um ſeine nackte Exiſtenz
auszufechten hat. Heute zeigt es ſich noch deutlicher als damals,
wie wahr dieſes Wort iſt. Der von der Sozialdemokratie an
geſtrebte Verſtändigungsfrieden iſt nicht gekommen, wohl aber
die Niederlage Deutſchlands, nicht durch Waffengewalt, ſondern
durch innere wirtſchaftliche Aushöhlung und die ſeeliſche Er
kenntnis der breiten Maſſe, der von der Entente mathematiſch
vorausgeſehenen Niederlage zu entgehen.

Einmal leuchtete ein matter Hoffnungsſchimmer auf, dem
Schickſal eines Proletariers unter den Völkern zu entgehen,
das war, als durch den Ausfall Rußlands der eiſerne Ring der
Einkreiſung geſprengt wurde. Doch dieſe Hoffnung wurde zu

ſchanden. Rußland war ja ſeſbſt das Land der Niederlage, an
ſtatt wieder aufzuleben, verfiel es in die Leichenſtarre des
Bolſchewismus, der nicht ſein eigenes Volk ernähren, geſchweige
denn mit einem anderen geſunde wirtſchaftliche Beziehungen
pflegen konnte. Die Enttäuſchung mit dem Getreide der
Ukraine, dem Land des größten Reichtums an Bodenſchätzen
innerhab Groß-Rußlands, iſt noch in aller Erinnerung.

Der Waffenkrieg mit der Entente ging zu Ende. Der wirt-
ſchaftliche, deſſen ganze Furchtbarkeit uns noch vorbehalten iſt,
geht weiter. Anſtatt des Friedens erleben wir die ewige Ver
längerung des Waffenſtillſtandes und die periodiſche Ver-
ſchärfung ſeiner Bedingungen. Die Entente frißt uns
nicht auf, aber ſie ſaugt uns den Reſt wirtſchaftlicher
Lebenskraft aus Fleiſch und Mark. Noch ſind die neuen Be-
dingungen des verlängerten Waffenſtillſtandes nicht bekannt,
aber alle Anzeichen beſtehen dafür, daß erneute Forderungen
neben den ſchier unerſüllbaren alten aufgeſtellt werden. Die
Verelendung des ohnehin ſchon verzweifelten Zuſtandes
unſerer Volkswirtſchaft wirddemitbeſiegelt.

Seit Wochen iſt die beſorgte Frage: Bekommen wir Lebens
mittel oder nicht? Ein ewiges Dementieren hin und her. End-
lich, durch den Bericht der Waffenſtillſtandskommifſſion vom
9. Februar, werden die Ausſichten etwas, aber nur etwas be
ſtimmter. Es iſt in Ausſicht genommen, daß ſofort 30 000
Tonnen Schweinefett und Schweinefleiſch und 250 000 Tonnen
kondenſierte Milch nach Deutſchland geltefert werden, weitere
Lieferungen ſollen ebenfalls in Ausſicht genommen reſp. in Er
wägung gezogen werden. Jmmer aber mit der Bedingung, daß
eine befriedigende, finanzielle Abmachung getroffen wird. Als
Sicherheit ſollen der Goldſchatz der Reichsbank und die Deviſen
im Ausland, alſo unſer einziger wirklicher Beſitz dienen. Das
war nicht anders zu erwarten und wir müſſen obendrein froh

reſignierte.
Mengen, ſo rieſig ihre Zahlen auch erſcheinen mögen, rir einen
Tropfen auf den heißen Stein bedeuten (von den Fert- und
Fleiſchmenger entſallen auf den Kopf der Bevölkerung ein knap-
pes Pfund), müſſen wir uns doch auf Preiſe gefaßt machen.
die ſelbſt bei den heutigen Arbeitslöhnen ohne Hilie des
Staates von der breiten Bevölkerung kaum bezahlt werden
können. Als Beiſpiel dafür dienen die Lebens vie tei. die von
den nach Wien gekefert wurden und deren Erwerb
für die minderbemittekte Bevölkerung zu den gzefordexten Preiſen
ausgeſchloſſen war. Dazu kommt, daß ſowohl unſer Goldbe
ſtand wie die fremden Deviſen nur für kurze Zeit zur Deckung
der Koſten ausreicher dürften; ein kängeres Aushalten wäre nur
möglich, wenn eine ausdauernde Produktion und ihre Ausfuhe
zu auf dem Weltmarkte konkurrenzfähigen Gitarr
unſerer Deviſen immer wieder auffüllen könnte. Dei dem how
tigen Stande unſerer Volkswirtſchaft und ihrer Zerrüttung durch
den Krieg und die Wirtſchaſtskämpfe ſcheint das aber ange

Aber ſelbſt bei Vorausſetzung der günſtigſten Bedingungen
in dieſer Hinſicht hleiht die eine Tatſache deſtehen: Deutſ



tand iſt zum Heloten der Entente derabge-
ſunken, bis zum letzten Biſſen Brot cbhängig von deren
Gnade, und wenn ſich innerhalb der Verbandsmäch!e keine
Wandlungen ſozialer und politiſcher Natur vollziehen, wenn die
Tendenzen, die heute bei der Entente maßgebend ſind, vor-
„rrſchende bleiben, ſo bleibt Deutſchland, arm wie Hiob, der
Sklaveder Entente, und die Möglichkeit jeden Aufſtiogs,
wie er den Sozialiſten vorſchwebt, ſcheitert an dieſer ehernen
Tatſache

Es gibt nur eine Retturg: der Völkerbund, die
Jnternationale. Noch hat man keine Urſache, den
jetzigen Beſtand des Völkerbundgedankens, wie er ſich in dem
Pariſer Jntrralliiertenausſchuß geſtaltet, zu bejubeln. So
falſch es wäre, die franzöſiſch-enaliſch- amerikaniſchen Macht-
daber, in deren Händen heute die Geſtaltung des Völkerbundes
iegt, der Verfälſchung der Jdeale voreilig zu bezichtigen, ſo
icher iſt es, daß der Völkerbund nicht wahrhaft
eben kann, ohne von dem Geiſte erfüllt zu ſein,
der bisher nur die Berner Konferenzen beherrſcht.

Agesgeſchichte.

Die „Einigung“ ohne Führer.
Die Leipz. Volksztg. befaßt ſich in zwei Artikeln mit dem

Karteitage der Unabhängigen und kommt hierbei natürlich
auch auf die Frage der Einigung des Proletariats. Was
das Zentralorgan der Unabhängigen dort ſchreibt, iſt be
achtlich, weil gerade bei den Unabhängigen und nach weiter
Linksſtehenden vornehmlich in letzter Zeit mit einem nicht
zu überbietenden Eifer von der „Einigung“ ohne Führer
gerede und geſchrieben worden iſt. Die L. V. ſchreiht:

Eine Einigung aber ohne Führer wird, darüber iſt doch
woh! kein Zweifel, auf lange hinaus nur eine neue Spaltung
ſein; denn daß die Maſſen die bei den Nationalverſamm-
lungswahlen hinter den Ebert, Scheidemann uſw. her-
gelaufen ſind, ihnen alſobald, wenn die Einigungspoſaune
erklingt, den Laufpaß geben werden, das iſt ein ſach aus
zeſchloſſen. Es ſind ja die Männer ihres Vertrauens, und
erſt dann werden ſie von ihnen laſſen, wenn ſie eingeſehen
haben, daß jene ihr Vertrauen nicht verdienen.“

Der Standpunkt iſt durchaus richtig. Und wenn die,
die das Einigungsgeſchrei ſo laut anſtimmten, es wirklich
ernſt damit weinen. dann werden ſie wohl oder übel eine
andere feſtere Grundlage ſuchen müſſen.
in Geſtändnis der „Freiheit“: Die Uneinigkeit hat die

jozigliſtiſche Mehrheit verhindert.
Bisher haben die Unabhängigen uns erzählen wol-

ten, daß die angebliche „Ueberſtürzung“ der Wahlen zur
Nationalverſammlung eine ſozialdemokratiſche Mehr-
heit verhindert hätte. Jetzt lieſt man es anders. Am
Freitag morgen ſchreibt die Freiheit:

Eine energiſche, zielklare ſozialiſtiſche Politik ſeit
dem 9. November hätte das Proletariat längſt aus der
unfeligen Spoltung zur Einigkeit geführt und das ge-
einte Proletarigt hätte bei der ſozialen Zuſammen-
ſetzung Deutſchlands über die Majorität in der Natio-
nalverſammiung verfügt. Unendlich leichter wäre dann
fein Weg geworden.

Alſo endlich das klare Geſtändnis, daß es die un
ſelige Varteiſpaltung iſt, die das Proletariat um die
Majorität in Nationalverſammlung gebracht hat.
Das haben wir Mehrheitsſozialiſten vom erſten Tage
der Revolntion an verkündet, daß nur die Parteiſpal-
tung und der innere Haß der Arbeiterſchaft den Sieg
entreißen könne. Aber damals haben gerade die Unab-
härgigen durch ihre aktive und paſſive Reſiſtenz gegen
die Rationalverfſammlung eine Einigung verhindert.

Der BVergarbeiterderhand gegen Spartakus.
Der BVergarbeiterverband berufr auf den 15. Juni nach

8sechum feine 21. Heneralrerſammlung. Auf der Tages-
ordnung ſteht gußer den üblichen Geſchäftsberichten ein Re
ferat „Demokrgtie und Sozialismus im Bergbau“. das wohl
eine träftige Abſage gegen die von den Spartakiſten unter-
nommenen wilden „Sozioliſfferungen einzelner Bergwerke“
bringen wird.

In derſelben Rummer der Bergarbeiter-Zeitung, die die
eneralveramm ung ankündigt, wird eine Entſchließung der
Bertrauensmänner ven Vochum, Dortmund und Eſſen
wiedergegeben, die am 2. und 4. d. Mts. in Bochum und Dort-
mund einſtimmig und in Eſſen gegen eine Stimme ange-
ommen wurde. Dieſe Entſchließung ſollte in allen Berg-
rerken d in eine allgemein gültige Form gegoſſen in
allen Fartten ongeſchlagen werden. Sie iſt ein Aufruf zur
Vernunft. der ſeine Wirkung nicht verfehlen dürfte. Sie

I

See er e S n e 4 F d.

Die Vertrauensleute des Verbandes der BergarbetterDeutſchlands ſtimmen darin überein. daß die Sozialiſierung

der Verguerke erſt erden muß. Der Sozialiſier
muß aber naturgem Demokratiſierung der BVetr
vorauffolgen. Eine Soz erung von heute auf ger

t

n, das
ohne daß die nötigen Vorbedingungen dazu erfh. beſonders in jetziger Zeit ein Experime
ungeheuren Schaden n Deutſchland heraufbeſchwören

würde. Die Vertrauensmänner erkennen an, daß gerade
durch die Gewerkſchaſtsar die r Betriebe ſeit Jahrzehnten erſtrebt wurde und auch allein durch

erreicht werden kann. Fſt dies geſchehen und das Wirt
sleben in ruhigere J geleitet. dann iſt der Weg

frei zur Sozialiſierung der Gruben. Die Vertrauensmänner
verurteilen ganz entſchieden die in letzter Zeit von gewiſſen-
loſer Seite gegen die Gewerkſchaften und ihre Führer ent
fachte Hetze und geloben, auch weiterhin für die Stärkung
der Organiſotion einzutreten, da ſie wohl wiſſen. de die

ute große Reden führenden Schreier und unorganiſiſerten
tützen der Reaktion den Arbeitern nicht helfen, ſondern ſie

nur ins Elend ſtür en werden. Die Vertrauensleute er-
klären ferner, daß die wilden Streiks unterbleiben und alle
Streitfragen, Wünſche und Beſchwerden auf dem Verhand-
lungswege erledigt werden müſſen.“

Das Verfaſſungskompromiß der Unabhängigen.
Die Politik der Unabhängigen bot ſich niemals durch prin-

zipielle Karheit ausgezeichnet. Gegen die Mehrheitspartei
haben ſie ſtete ein lä nende Oppoſition getfrieben, aber doch nie
mals die ſachlichen Konſequenzen ihres Widerſpruchs gezogen.
Sie bekämpften während des Krieges die Politik der Landes-
verteidigung, aber ebenſo entrüſtet ſtanden ſie gegen den Vor-
wuürf, die deutſche Nieder'age herbeizuführen, wie das Spartakus
ganz offen beirieb. Nach dem Kriege haben ſie vegen die Ein-
berufung der Nationalver ſammlung getobt, aber nicht als grund-
ſäßliche Gegner derſelben, ſondern weil ihnen der Termin zu
früh erſchien. Während j t zwiſchen der Mehrheitsparteci und
Spartakus der erbitterte Streit darüber geht, ob die National-
verſammlung oder die A. und S-Räte den Willen des Volkes
und damit die höchſte Macht im Staate repräſentieren, betreren
die Unabhängigen wiederum die Vahn des Kompromiſſes und
uchen den unlösbaren Widerſpruch dadurch zu löſen, daß ſie die
arole aüsgeben: „Nationalverſammlurg und Arbeiterräte zu

ſammen.“
Der Plan eines Zweikammerſyſtems, das aus dem Unter

haus der Nationalverſammlung und dem Oberhaus der Arbeiter-
räte ſich zuſammenſctzen ſoll, wird jetzt von einer ganzen
Reihe unabhangiger Füh er gleichzeitig vertreten. udolf
Breitſcheid ſetzt ihn im Sozialiſt, Rudolf Hilſerding in der
Freiheit, Ernſt Däumig in der neuen Zeitſchrift Der Arbeiter
rat auseinander. Man darf wohl annchmen,
literariſche Trommelfeuer die Einleitung einer ernſtgemeinten
Aktion der Geſemtpartei bedeutet.

Die Meinung, man könnte den Keonflikt zwiſchen zwei
widerſtritenden Syſtemen dadurch löſen, daß man veide
mechaniſch zuſammenkoppelt, erſcheint es naiv. Das Ver-
fahren erinnert erwas an den Mann, der da ſagte: „Schokolade
ſchmeckt gut, Knoblauch ſchmeckt gut, wie muß erſt Schokolode
mit Knoöblauch ſchmecken.“ Hil'erding iſt ſogar ſo optümiſtiſch
in dieſem Vorſchlag die Baſis für eine Wiederverein gung ver
Partei zu erblick en. Wir aber g'auben, doß dieſe Löſung weder
die Anhänoeer des demokratiſchen Syſtems, noch die antidemo
kratiſchen Freunde der Rätediktatur vefriedi en wird.

Die Spartakiſten und ihr linksradikaler Anbong wörden
dieſes Kompromiß höchſtens onnebmen unter der ſtillſckpeigen-
den Vorausſetzung, daß der Rätekongreß ein ſtrategi'ches Fort
gegen die Nationalverſammlung bildet, von dem aus dieſe
ſtändiſch unter Feuer gehalten und ſchließlich ganz und gar
ſabotiert wird. Wer gelernt hat, aus dem bisherigen Ver-
halten dieſer Leute Schlüſſe zu ziehen, der kann auch nicht einen
Mornent daran zweifeln, doß ſie ehrlich ſich niema's mit dieſem
Kompromiß begnügen, ſondern nach Leibeskräften verſuchen
en durch das Räteſyſtem die Nationalverſammlung lahm
zu legen.

Dem Domokraten auf der andern Seite wird es niemals
eingehen, warum neben einem auf ſtrengſter demokratiſcher
Grundlage gewählen Parlament noch eine berufsſtändiſch zu
ſammengeſetzte Kammer amtieren ſoll. Vertritt der Rätekongreß
workſlich in demokratiſcher Weiſe alle Arbeitenden, ſo iſt er nur
eine Kople der Nationa'verſammlung, alſo überflüſſig. Scheidet
er dagegen große arleitende Bevölkerungstile aus, ſo iſt er
antidewokratiſch und damit eine Gefahr für die friedliche Fort
enwicklung. Es ich ein merfwürdiges Zuſeinmentreffen, daß
der Plon, das demokratiſche Parläment durch eine berufsſtän-
diſche Kammer zu kontrollieren auker von den Unabhängigen,
bisher nur von den Konfervotiven geäußert woxden iſt.

zur Sozialiſierung des ſächſiſchen Berghbaues.

Mit den Vertretern des Voſlzugsrats hat im Finanz-
miniſterium unter BVeiſein des Finanzminiſters, des Arbeits-

daß dieſes

in Anweſenheit des Vertreters des in Dresden
eine Sitzung ſtattgeſunden, die ſich mit der Soziali-
ſierung des Bergbaues beſchäftigte. Das Ergebnis
der mehrſtündigen Beratungen war, daß die Verſtaat
lichung des ſächſiſchen Vergbaues deſchleu
nigt werden ſoll

Re Expedition nach Bremen.
Nachdem nunmehr die Aktion gegen Bremen ſo verlaufen

iſt, die auf dem Spiele ſtehenden wichtigen Jntereſſen
des Reiches es erſcheint es angebracht, Urſachene weck der mten Unternehmung noch einmal klar-
zuſtellen:

Die Herrſchaftsverhältniſſe in Bremen, wie ſie vor dem
Eingreijen der Regierung lagen, boten keine Garantie für
die ungefährliche Durchführung der Lebensmittellieferungen
durch die Entente. für welche Bremen einer der wichtigſten
Häfen iſt. Eine kleine Minderheit, unterſtützt von bewaff-
neten Ziviliſten, terroriſierte das Vremer Polk; Preſſe und
Privateigentum wurden vergewaltigt, Arbeiter mit vor-
ehaltenem Revolver zum Streik gezwungen, an Banken
rpreſſungen verübt, unter Todesandrohung der Belage-

rungszuſtand verhängt. Schließlich drohten dje Seeleute,
nachdem Reeder- und Transportarbeiterverband die Abfahrt
der nach England beorderten Lebensmittelſchiffe durch Sabo-
tage zu verhindern unter dieſen Umſtänden mußte damit
gerechnet werden. daß die Bremer Diktatur ſtörend auf die
künftige Lebensmittelverſorgung einwirken würde. Wie be-
rechtigt dieſe Annahme war, zeigen die jetzigen HamburgerVorgenge Der Hamburger Arbeiter- und Soldatenrat hat
als politiſche Preſſion gegen die Regierung die Beſchlag
nahme großer, dem ganzen Volke gehöriger Depots ver,ügt.
Ebenſo iſt der in ſeinen Folgen für das ganze Volk unah
ſehbare ſ ährliche Plan Hamburger Motroſn, die laut
Waffenſtillſtandsabkommen desarmierten Minenſuchboote als
Kampfeinheiten gegen die Reichstegiernung wieder zu be
waffnen, erſt im letzten Augenblick verhindert worden
Gegenüber dieſen unrerantwortlichen gewalttätigen Trei
bereien hatte die Reichsregierung die unbedingte Pflicht des
Einſchreitens. Nicht um eine politiſche Strafexpedition han
delte es ſich, ſondern um die Entſcheidung der Frage ob die
Intereſſen eines großen darbenden Volkes durch die Diktatur
einer kleinen Minderheit mit Füßen getreten werden ſollten.
Keine weiße Garde wurde gegen Bremen in den Kamrf ge
ſchickt. Es waren Söhne aus allen Schichten des Volkes, die
opferwillig im Jntereſſe der Geſamtheit einſprangen. Dafür
gebührt dieſen So'daten der Dank des Vaterlandes.

Es gibt niemand in Deutſchland der das Blutvergießen
und die Toten auf beiden Seiten nicht ſchmerzlich bedauerte.
Die Schuld trifft jene, welche die demokratiſchen Grundſäte
bis zum letzten Augenblick verachtet haben.

Der Hamburger Streik.
Hamburg. 13. Februar. Die ausſtändigen Angeſtellten der

Hamburger Straßeneiſenbahn. Hochbahn und Hamburg-Altonger
Zentralbahn beſchloſſen heute, nachdem die Direktionen keine wei
teren Zugeſtändniſſe machen wollten und die ſozialpolitiſche Abtei
lung des Arbeiterrats den Schiedsſpruch nicht abändern zu könne
erklärt hatte, mit 498 gegen 355 Stimmen im Ausſtand zu ver-
harren.

De Anhänger des Völkerbundsgedankens in der
Reichsregierung.

Jm Hinblick auf die künftige Stellungnahme der Reichs
regierung zur Frage des Völkerbundes dürfte es nicht ohne
geh ſein. zu erfahren, daß ſowohl der Reichspräſident

bert wie faſt ſämtliche führenden Perfſönlichketen des Kabi
netts der Liga für den Völkerbund als Mitglieder ange
hören. Man wird in ihrem Beitritt zu dieſer Vereinigung
vie unzweideutige Zuſtimmung zu den Zielen der Liga, der
Verwirklichung des Völkerbundes im Rahmen der Gleich-
berechtigung Deutſchlands mit den anderen Nationen zu er
blicken haben. Es gehören der Liga außer dem Reichspräſi-
denten und dem Miniſterpräſidenten Scheidemann folgende
Miniſter an: Hraf Brockhdor f-Rantzau, Dr. Preuß, Wiſſel,
Giesberts, Dr. David, Erzberger und Gothein.

Die internationale Ueberwachungskommiſſion.
Die in der internationalen Sozialiſtenkonferenz ernannte Kom

miſſion, die die Ausführung der Beſchlüſſe zu überwachen hat. ſetzt
ſich wie folgt zuſammen Branting, Henderſon, und Huysmans.
Ferner gehören der Kommiſſion an: Renaudel, Longut (Frantk
reich), Bunning, Macdonald (England), Martug (Eſtland).
Tſchem-Kely und Cherviehvily (Georgien) Kete und Wurlinockh.
(Finnland), Chanjanan und Jſſahalian(Armenien), Müller
und Kautsky (Deutſchland). Adler und Seliger (Oeſterreich),
Keſewsky und Kurſtly (Polen), Vuchinger (Ungarn). Sylveſtri
(Jtalien), Troelſtra und Wibaut (Holland), Borgbjerg und Bang
(Tänemark), Branting und Engbjerg (Schweden), Petridas (Grie
chenland), Johnſon (Jrland), Beſtiro und Calalero (Spanien).
Grumbach (Elſaß). Tomaſo und Juſte (Argentinien). Caſanowitz
und Leeker (Paläſting), Frank und Trapper Kanada.

Die Kommiſſion. die anſchließend an der Konferenz ihre erſtelautet: minſſters und einer Vertretung des Wirtſchaftsminiſteriums Sitzung abhielt, keſtimmte die Ab endung einer Komm ſi on

r a h 7 und der andere ſtand nur ein ganz klein wenig auf. Ein ſo dürf- einem ſolchen Tone erinnert haben würde, ehe er ſich zum Sterbenr Geſhihe zweſet öſſdt

Die Tür ging langſam nach innen auf. er blickte in das Zimmer
sineln und ſagte eiwas. Eine ſchwache Stimme gab eine An wort
zurück. Wenig mehr als eine inzige Silbe lonnte von beiden
Seiten ge prochen worden ſein.

Er hlickte über die Achſel zurück und winkte den veiden
anderen ein zutreten. Mr. Lorry umſchlang de Tochter feſt mit
jeinen Armen und hielt ſte; denn er fühlte, daß ſie zuſammen-
finken werde.

Eh Eh Eh Geſchäſr Geſchäft!“ ſprach er ihr zu,
zit einer Feuchtigkeit auf den Wangen, die durchaus nicht ge
häftsmäßig war „Tretien Sie ein, treten Sie ein!“

J fürchte mich“, antwortete ſie zuſammenſchauernd,
„Wooor Bor wem?“
„Jch meine vor ihm. Vor me'nem Vater.“
Durch ihren Zuſtand und durch die Mahnungen ſeines

zuhrers grweſſermaßen zur Verzweiflung gebracht. legte er den
Arm. er auf ſeiner Schulter zitterte, ſich um den Hals, hob ſie
emnpor und ſrug ſie in das Zimmer. Er ſetzte ſie gleich innerhalb
der Tür wieder hin und unterſtützte ſie. während ſie ſich an ihn
anklammerte.

Defarge zog den Schlüſſel aus dem Schloſſe, machte die Tür
ju, 5erſchloß ſie inwendig, zog den Schlüſſel wieder heraus und
behielt ihn in der Hand. Alles dies tat er methodiſch und mit ſo
lautem und llirrendem Lärm, als ihm hervorzubringen nur mög
lich war. r ing er mit ſchwerem Schritt quer über die Stubenach dew Fenſter Pi Dort blieb er ſtehen und drehte ſich um.

i Dachtammer, zu einer trockenen Niederlage für Bre lund ähnt beim war und dunkel. Denn das F
war eine Tür im Dache mit einem

Kranbalken darüber, um das Holz von der Straße deraufzuwinden,
hne Glasſcheiben und in der Peitte mit zwei Flügeln ſchließend.
wie andere Türen nach franzöſiſcher Einrichtung. Um die kalte Luft

jperren, wax der eine Flügel dieſer Tr feſt zugeſchloſſen, j

das U der me

So deutl

liges Licht ward auf dieſe Weiſe hereingelaſſen, daß es beim erſten
Hereintreten ſchwierig war, überhaupt etwas zu ſehen, und nur
lange Gewohnheit konnte langſam in einem Menſchen die Fähig-
keit ausbilden, in ſolcher Dunkelheit eine die Augen in Anſpruch
nehmende Arbeit zu verrichten. Und doch wurde Arbeit d'eſer Art
in der Toch ammecr verrichtet; denn mit dem Rücken gegen die Tur
und mit dem Geſicht nach dem Fenſter, von wo der Beſitzer des
Weinſchankes ihm zuah, ſaß ein Mann mit weißem Haar auf
einer niedrigen Bank. über einen Schuh gebückt, an dem er fleißig
nähte. ß

Sechſtes Kapitel.
Der Schuhmacher.

„Guten Tag!“ ſagte Monſieur Defarge, indem er auf den
weißen Kopf herabſah. der ſich tief auf den Schuh herabbückte.

Er hab ſich für einen Augenblick, und eine ſehr ſchwache
Stimme beantwortete den Gruß, als ob ſie aus der Ferne käme:

„Guten Tag!“
„Jch ſele, Sie arbeiten immer noch angeſtrengt.“
Nach einer langen Pauſe hob der Kopf ſich wieder und die,

Stimme antwortete „Ja ich arbeite.* Diesmal hatten ein
Paar holte Augen den Fragenden angeblickt, ehe ſich das Geſicht
wieder fenkte.

Die Tonloſigkeit der Stimme war Miitleid erregend und ſchreck
lich. Es war nicht die Tonloſigleit phrſiſcher er obgleich
lange Einſperrung und karge Koſt jedenfalls ihren Teil daran
hatten. Ihre bellagenswerte Eigentümlichteit war, daß es die
Vonloſigkeit der Einſamkeit und des RNichtgebrauches war. Die
war wie das e. war Echo eines vor langer, langer Jeit er
klungenen Toncs. So ganz vollſtändig hatte er das Leben undnſqhliden Stimme verloren, er auf die

ne denſelben Eindruck machte wie eine öne Farbe,
zu einem laum ſichtbaren fahlen Flecken verblichen fadl

und dumsf war ſte, daß ſie wie eine unterirdiſche Stimme klang
ſprach ſie von einem hoffnungsloſen und verlorenen

Weſen, daß ein verhungerter Reiſender, vom r einſamen
Wandern in einer Wüſſte erſchöpft, ſich an Heimat Freunde in

hinteinige Minuten ſtiller Arbeite waren verſtrichen, und die
hohlen Augen hatten wieder aufgeſchaut; nicht mit irgendeiner
Teilnahme oder Neugier ſondern mit einer ſtumpfen, mechaniſchen
Wahrnehmung. daß die Stelle. wo der einzige Beſuch, von dem
ſie etwas wußten. geſtanden hatte, noch nicht leer ſei.

„Jch möchte etwas mehr Licht gereinlaſſen.“ ſagte Defarge,
der ſeinen Blick nicht von dem Schuhmacher abgewendet hatte
„Sie können noch etwas mehr ertragen

Der Schuhmacher hielt in ſeiner Arbeit inne;
mit dem leeren Blick eines Menſchen, der Worte vernimmt, ohne
ſie zu verſtehen, auf den Fußboder auf der einen Seite neben ſich
nieder, dann ebenſo auf die andere Seite, dann ſah er den
Sprechenden an.

„Was ſagten Sie?“
„Sie können etwas mehr Licht vertragen?“
„Jch muß es vertragen, wenn Sie es hereinlaſſen.“ Er legte

den ſhwächſten Schatten eines Nachdrucks auf das zweite Wort.
Der geöffnete Flügel wurde noch ein wenig mehr geöffnet und

alsdann befeſtigt. Ein breiter Streifen Licht fiel in die Dach-
kammer und zeigte den Arbeiter, mit einem halbfertigen Schuh auf
dem Schoße, in r innehaltend. Sein Arbeiis-zeug und verſchiedene Stückchen Leder lagen auf dem Fußboden und
auf. der Bank Er hatte einen weißen Bart, unordentlich ge
ſchnitten. aber nicht ſehr lang, hohle Wangen und ausnehmend
ſt nzende Augen. Die Hohlheit ſeiner Wangen und die Abgezehrt-
eines Geſichts hätten die Augen unter r noch dunklen Augen-
brauen und ſeinem wirren, weißen Haar groß ausfehen laſfen,
wenn ſie wirklich anders geweſen wären, aber ſie waren ſchon von
Natur groß und ſahen jetzt unnatürlich groß aus. Das gelbe, zer
r emd war vorn auf der Bruſt offen und ist wie abge

tt und ausgemergelt ſein Körper war. Er ſelbſt und ſeine alte
e von Segeltuch und ſeine herabhängenden Strümpfe und alle

eine arwſeligen en von Kleidern waren in der langen Ab-
perrung von Tageslicht und Tagesluft zu einer ſo ſtumpfen Ein-

tönigteit von Pergamentgelb verblichen, daß es ſchwer war, eines
(Forlfekung folgt.

ſchaute dann

von dem andern zu unterſcheiden.
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Wünſge wen Be der Sozialiſtenkonferenz überhringen ſoll.
ommiſſion wird in Paris verbleiben. um die

Ausſöheung der
Friedensrerhandlüngen
e Renaudel,

(acdonald.
Zugleich wird das Setretaziat, das von Huysmans geführt

wird, proviſoriſch nach Amſterdam verlegt.

Internationale Unt mm
Bern. Die Kommiſſion, die auf Grund des Be-

ſchluſſes der Jnternationalen Sozialiſtenkonferenz in
Bern ſich nach Rußland begeben ſoll, um die W
Verhältniſſe zu prüfen, wird ſich aus folgenden Mit-
gliedern zuſammenſetzen: Friedrich Adler oder Bayer
(Oeſterreich), Kautsky (Deutſchland) oder im Falle der
Verhinderung Dr. erding, Redakteur der Freiheit,
ponguet oder Paul Yanrel (Frankreich), Macdonald
ſEngland), Burton (England) als wer Beirat,Büchinger (Ungarn), Thomaſo (Argeéntinien), ſowie je
ein Vertreter aus Finnland und JItalien, die ſpäter
bezeichnet werden können. Der Zeikpunkt der Abreiſe
iſt noch feſt zuſetzen. c r äh
schwediſche Fürſorge für die deutſchen Kriegsgefangenen

t in 6ibirien.Der ſchwediſche Geſandte in Tokio, Wallenberg, iſt nach
einer ächtmonatigen Fahrt in in Stockholm ein
gelrofſen. Auf ſeiner Reiſe mußte er ſich faſt ein halbes Jahr
in Sibirien aufhalten, wobei er die großzögige Tätigkeit des
ſchwediſchen Roten Kreuzes zum Wohle der dort untergebrachten
Kriegsge angenen ſeſtſteillen konnte. Dank dem Frieden von
Breſt-Litcwsk wurde beſtimmt, daß die deutſchen Kriegs
gefangenen zurückbefördert werden follten, aber 20 000 Mann
blieben doch in Sibirien. Für dieſe hatte nun das ſchwediſche
Roe Kreuz zu ſorgen was nur unter großen Schwierigkeiten ge-
ſchehen konnte. Beſonders ausgezeichnet hat ſich hierbei eine
Tochter des früheren ſchwediſchen Geſandten in Petersburg.
Fräulein Elſa Brändſtröm, die im Sommer 1918 die Linien der
kämpfenden Volſchewiki und Tſchechen r um dem
Roten Kreuz in Sibirien größere Geldmittel zuzuführen.

Ueber die Zuſtände in Japan ſagte der Geſandte u. a. auch,
daß Japan vom Bolſchewismus vollſtändig frei ſei.

Steigerung der radikalen vewegung in England.
Aus London wird gemeldet: Nach einem Bericht der

Dailz Mail aus Birmingham haben die dortigen Be
hörden die ſeit dem 2. Febrnar gebildeten A.- und S.
Räte aufgehoben. Als Proteſt gegen dieſe behördliche
Maßnahme ſind die Arbeiter im Birminghamer Gebiet
in einen allgemeinen Streik eingetreten.

Die Times hält die Streiklage in England
iür ſehr ernſt und ſieht in ihr die erſte Phaſe
ſozialiſtiſcher Kämpfe. uch andere Londoner
Blätter warnen vor dem Jrrtum, mit der Beendigung
einiger Streiks die Kriſe als überwunden zu betrachten.

Lloyd George über den Friedensſchluß.
London, 12. Februar. Jm Unterhaus klagte Oberſt Guines

über die Verzögerung der Friedenskonferenz, die faſt alles,
antr nicht den Frieden mit Deutſchland beſprochen habe. Amertka,
das ſpät in den Krieg eingetreten ſei, könne ſich vielleicht dieſe Ver-
ögerung leiſten. Diejenigen aber, die die Laſten und Hitzen des
Tages getragen haben, könnten es nicht. Das Land brenne darauf,
zu wiſſen, b. Lloyd George nicht nur Schadenerſatz bis zum äußer-
ſten verlange, ſondern au:h Deutſchland bis zur Grenze ſeiner Lei-
tuugsfähigteit zahlen laſſen werde. Jn ſeiner Antwort verſichern
Lloyd Eenrge dem Hauſe, die Kanferenz tue ihr Aeußerſtes, um
haldinöglichſt zum Frieden zu kemmen. Bezüglich der Entſcheidung
halte die Regierung unbevingt-an ihrem Wort feſt. Von ſeiten der
iriſchen Regierung ſei keine Schwäche in dieſer Frage gezeigt wor-

und es heſtände darin keine Meinungsver chiedenheit zwiſchen
r und irgend einer anderen Regierung. Die Wiedergut-
nach ung ſei in den Entſchädigungen enthalten. Lloyd George

dauerte, daß von einigen Mitgliedern dem Völkerbunde gegen-
her ein geringſchätztger Ton angeſchlagen werde. Es ſei be-
zauptet worden, Wilſon würde in der Frage des Völkerbundes
ur eine Partei Amerikas vertreten. Tatſache ſei aber, daß Taft,

der auch ein BVahnörecher des Völkerbundes ſei, in der Mandat-
irage nicht weitergehe als Wilſon. Die amerikaniſche öffentliche
Meinung ſei in der Frage des Völkerbundes nicht geſpalten, wennzuch Meinungsverſchiedenheiten über die Gingelhelten beſtehen

önnten.
Es fei niemals ein Vorſchlag gemacht worden, die Bolſche-

viſten anzuerkennen oder ſie zur Friedens konferenz prlaſſen Die
militäriſche Macht der Bolſchewiſten ſei gewachſen und ſei groß.
ber die Alliierten ebenſo wie Deutſchland ſind zu beſchäftigt. um
ie anzugrerfen. Ein zweiter anempfohlener Kurs ſei die Unter-
tützung der Gegner der Bolſchewiſten. Es ſei nutzlos, Lebens-
nittel rach Petersburg zu ſenden, wenn die einzige Verteilungs
telle bolſchewiſtiſch ſei. Alle Anregungen ſeien erwogen worden.
Man häbe ſich entſchloſen, einen Verſuch zu machen, dieſe Leute
u einer Konferenz aufzufordern, um dort zu irgend ciner Verſtän-
»igung zu gelangen. die die Wiederherſtellung der Ordnung er-
möglichen würde. Er terle den Abſcheu vor dem Volſchewismus
nd weigere ſich auch, ihm die Hand zu reichen. Aber das dürfeinem nicht verhindern, richt nur im der Rußlands, ſondern
zuch Großbritanniens und der ganzen Welt in Beſtes zu tun, die
Ordnung und erne gute Regierung in dieſem verwirrten Lande
wiederherzuſtellen

Kurze Rachrichten.
Der Zuſammentritt der preußiſchen Landesverſammlung. Die

„reußiſche Regierung hat beſchloſſen. die preußiſche Landesverſamm-
ung zum 4. z einzuberufen.

Südekum vreußiſchrr Staatspräſident. Dem Vernehmen nach
iſt für den Poſten des preußiſchen Staatspräſtdenten der Mehr-
heitsſozialiſt Südekum auserſehen.

Das Diätengeſetz der Nationalverſammlung dürfte für die
Abgeordneten eine Aufwandsentſchädigung von 1000 Mark im Mo-
nat vorſehen. Für jeden verſänmten Sitzungstag ſollen 30 Markibgezogen werden. Die Anweſenheitslontrolle doh in derſelben
Weiſe erfolgen wie im früheren Reichstag.

Die landwirtſchaftliche von Exerzier evill das hächſiſche Miniſter J n ijühren.e hLandwirtſchaft zur gung geſtellt werden.
Die GSemeindewehlen in Sachſen. Bis zum 9. Februar haben

in Sachfen die Gemeindewablen ſtattgef Sie exgaben ein
geradezu glänzendes Ergebnis für die alte Sozialdemolkatie. Jnfaſt allen Se einde und auch in den kleinſten ſindin den

i ihlt en. Rur iene Se ſia Am 13. Februar er
Tee niſterp nut Genoſſe Ulz e heſſiſche Volkokammer
mit einer Anſp Zum wurde Genoſſe Ade-lung, Mainz n

nferenz ſowie den Fortgang der

di geine e
merſkaniſche Kriegsſchiffe in Danzig. Zwei amertkkaniſche

e ſind im Danziger Hafen gingelaz en. Sie brachten eine
ſtentelommiſſion, die die Werſten beſichtigte.

Der Jentralrat der Oſtſront hat ſeine Tätigkeit eingeſtellt und
ſich aufgelöſt.
m

e reuen Kriegsteuern
Abgaben von Mehreinkommen. Vermögen und Vermögenszuwachs.

Von beſonderer ſachverſtäudiger Seite wird uns geſchrieben:
Die ſogenannte Krie h ſoll jetzt ihre endgültigeRegelung durch zwel ſetzentwürfe finden: durch den Entwurf

eines Geſetzes über eine gußerordentliche Kriegsab-
e das Jahr 1919 und durch den Entwurf eines Ge

etzes et eine Kriegsabgabe vom Vermögens
zu wach s.

Der erſtgenannte Geſetzäntwurf bedeutet im weſentlichen eine
Wiederholung des Geſetzes über eine außerordentliche Kriegs-
abgabe für das m 1918 Dieſes Geſetz ſieht vor, daß
die Einzelperſonen eine Abgabe vom Mehreinkommen und
eine Abgabe vom Vermögen zu zahlen haben. Als Mehrein
kommen gilt der Uaterſchied zwiſchen dem Friedens und dem
Kriegseinkommen Als Friedenseinlommen gilt allgemein das
ſteuerpflichtige Einkommen für das Steuerjahr 1916, als Kriegs-
einlommen das ſteuerpflichtige Einkommen für das Rechnungsjahr
1918. Der jetzt vorliegende Entwurf hat dieſe Beſtimmungen über-

nommen, nur mit dem Unterſchied, daß als Kriegseinkommen die
Jahresveronlagung für das Rechnungsjahr 1919 gilt. Die Diffe-
renz zwiſchen Friedens und Kriegseinlommen bildet das abgabe
pflichtige Mehreinkommen. Wie im Geſetz für 1918 ſoll auch nach
dem Entwurf für 1919 ein Derner e Vor bis 3000
Mark abgabefrei bleiben. Ferner iſt vorgeſehen, daß als
See men mindeſtens ein Betrag von 10 000 Mark gilt.
Hat alſo jemand im Jahre 1914 ein Einkommen von 6000 Mk. ge

bt und wird er für das Rechnungsjahr 1919 mit einem Ein-
kommen von 15 000 Mk. zur Einkommenſteuer veranlagt, ſo be

trägt das nach dem Eeſetzentwurf über eine Kriegsabgabe abgabe-
pflichtige Mehreinkommen nicht 9000 Mk., ſondern nur 2009 Mk.
Denn einmal bleibt die Differenz zwiſchen 6000 bis 10 000 Mk. un-
berückſichtigt und weiter ſind die erſten 3000 Mk., wie ſchon oben
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geſagt, abgabefrei.
ie Abgabe von Mehreinkommen beträgt für die

erſten 10 000 Mt. des abgabepflichtigen Mehreinkommens 5. v. H.,
für die nächſten angefangenen oder vollen 10000 Mk. 10 v. H., für

die nächſten 30 000 Mk. 20 v. H, 50 000 Mk. 30. v. H.,100 000 Mk.
40 v. H. für die weiteren Veträge 59 v. H Der höchſte Abgabeſatz
von 50 v. H. würde alſo für den Teil des Mehreinlommens Platz
rein der über 200 090 Mk. hingusgeht.

Die Abgabe von Vermögen iſt gleichfalls dem Geſetz
für 1918 nachgebildet. nur mit dem Unterſchiede, daß die Abgabe
nicht nach dem Vermögensſtande vom 31. Dezember 1916, ſondern
nach dem vom 31. Dezember 1918 berechnet werden ſoll, wobei die
ent'prechenden Veſtimmurgen des Beſitz- Steuer Geſetzes Platz
greifen. Hinſichtlich der Abgabe ron Vermögen iſt indes ein wich-
tiger Vorbehalt zu machen Kommt nämlich, was als ſicher anzu
rehmen iſt die große Vermögensabgabe, ſo würde die verhältnis-
mäßig kleine die der Entwurf eines Geſetzes üher eine außerordent-
liche Kriegsabgabe für das Rechnungsjahr 1919 vorſieht, nicht er
hoben werden. Aber auch wenn die kleine Vermögensabgabe zur
Durchführung kommen iollte, ſo werden die Vermögen von nichtmehr als 100 000 M. von der Steuer befreit ſein. Erſt wer mehr

die erſten 200 000 M. 1 v. Tauſend zahlen, für die nächſten ange-
fangenen oder vollen 500 000 M. 3 v. Tauſend. für die nächſten
1 Mill. M. 4 v. Tauſend und ſür die weiteren Beträge 5 v.
Tauſend.

Daneben ſollen auch die Geſellſchaften eine Abgabe
zahlen und zwar als Mehrgewinn des 5, Kriegsgeſchäftsjahres,
das in der ſchon bisher üblichen Weiſe feſtgeſtellt wird. Während
nach dem Geſetz aleer eine außerordentliche Kriegsabgabe für das
Rechnungsjabr 1918 vie hochſte Abgabe der Geſellſchaften vom
Mehrgewinn 60 Prozent betrug, iſt ſie in dem Entwurfe für 1919
mit 80 Prozent vorgeſehen. Alle Mehrgewinne über 1000 000 Mt.
zahlen 80 Proz Kriegsſleuer; für geringere Gewinne ſind Er
mäßigungen um 10 bis 50 Prozent vorge ſehen.

Eine weitere Kriegsgewinnbeſteuerung kommt für Geſellſchaf-
ten nicht in Vetracht, dagegen findet die Kriegsgewinnbeſteuerung
der Einzelperſonen erſt ihren Abſchluß durch den r
zweiten Geſetzentwurf über eine Kriegsabgabe vom Ver-
mögenszuwachs. Nach dieſem muß der in der Zeit vom
31. Dezember 1916 bis zum 31 Dezember i9ls erzielte Vermögens-
zuwachs ſehr hoch verſteuert werden. Die Abgabeſätze bewegen ſich
nämlich zwiſchen 10 und 100 Prozent. Nicht abgabepflichtig iſt ein
Vermögenszuwachs bis zu 3000 Mark. Wer 13000
Mark Vermögenszuwachs hat, bei dem werden 10 000 Mk. abgabe-
pflichtig. und für dieſe 19000 Mk ſoll die Abgabe 1000 Mk. be-
tragen. Wer einen abgabepflichtigen Vermögenszuwachs von
50 000 Mk. aufzuweiſen hat, muß davon 10 500 Mk. wer 100 000
Wek. abgabepflichtigen Vermögenszuwachs hat muß 30 500 Mk. ab-
geben. Bei 500 000 Mk. abgakepflichtigen Vermögenszuwachs be
trägt die Steuer bereits 390 500 Mk. Jm übrigen iſt die Abgabe-
pflicht konſtruiert, daß niemand von ſeinem abgabepflichtigen Ver
mögenszuwachs mehr als 199 500 Mk. behalten kann.

Man kann damit rechnen, daß gegen die in den beiden Geſetz
eniwürfen vorgeſehenen hohen Steverſätze von den kapita-
liſtiſchen Jntereſſenten kräftig Sturm gelaufen
wird. Aber die Finanznot des Reiches wird ſtärker ſein und einer
gerechten Steuerpolitit. die die Laſten den ſtarken Schultern auf-
lädt, zum Siege verhelfen.

Loules und Proövinzelles

Halle. 15. Februar 1919.

sitzung des Goldatenrates.
80 000 Mark Schmiergelder an Mitglieder des Soldatenrates.

Geſtern nochmittag 4 Uhr fand eine Sitzung des großen Sol
datenrates ſtatt, die ſich mit den Köper-Verſchiebungen,
die ſich einzelne Mitglieder des engeren Rates zuſchulden kommen
ließen. beſchäftigte. Es fand eine recht erregie Ausſprache ſtatt,
die ſich bis in die ſpöten Abendſtunden ausdehnte. Kam. Adler
berichtete über den Fall. der ſich ungefähr folgendermaßen zuge-
tragen hatte: Jm Artilleriedepot lagerten 100 000 Meter beſchlag-
nahmter Köper Da verſchiedene Diebſtähle dort vorgekommen,
hatte die Reichsverwertungsſtelle in Berlin Auftrag gegeben, dieſen
Stoff an die Stadt Halle. bezw. Alttleiderverwertungsſtelle weiter
zu verkaufen. wobei der Preis auf 150 Mark feſtgeſetzt worden war.
Der Leiter der Finanzlommiſſion, Kamerad Roſen berg hatte
ſich dieſer Aufgabe zu unterziehen. Er verkaufte der Stadt aber
nur 20 000 Meter, ließ die übrigen 20 090 Meter bei der Firma
Kretzſchmar lagern, und verkaufte dieſe an einen Kaufmann Heber,
der dafür 30 000 Mark zahlte und dem Roſenberg für dieſe Ge
fälligkeit noch 80 000 Mark Schmiergeld gab. Letzterer verteilte
dann an ſeine Mitwiſſer, die beiden Voritandsmitglieder Schna
bel und Beilecke ſe 14 000 Mark und einen weiteren Betrag
noch an einen vierten Mitwiſſer, der noch nicht ermittelt iſt. Heber
veräußerte die Ware ſofort wieder für 8 Mark an einen Herrn
Miſchwitz. der ihn weiterverfaufte. und ſo war das Meter Köper in
wenigen Tagen von 1.50 auf 10 Mark geſtiegen. Ein Zufall brachte
es mit ſich. daß die Polizei den Köperſtoff bei der Firma Kretzſch
mar entdeckte und dann den Aufſchluß erhielt, der Soldatenrat
i den Stoff dort eingelagert. Auf Anfrage beim Vorſtande desRates erhielt die a die Mitterlung. daß dieſer dei der
Firma keinen Köper eingeiagert habe Damit war der Verdacht
örweckt. Die Rachforſchungen der Polizei führten ſehr ſchnell auf

Roſenberg nicht, wie g t, 30 000 Mark, ſondern 110 000 Mark

als 100 000 M. Vermögen hat, wird abgabepflichkig und muß für

e

die richtige Sprr. Kaufmann Heber An dann ein. daß er an

ahlt Habe, und ketzterer mußte ſekwer Nesge F rn und Beilicke Faae ad 44
von den Schmiergeldern erhalten zu pw auch
Anteil bereits wieder zurückgezahlt. on Beil der, wie
Schnabel, beurlaubt iſt und r erwartet man gleichfalls die Zurückzah
eld iſt den mt. Der S.-R. als anShieburgen n beteiligt, ſondern nur die drei

ge
tüchtigen Mitgli Roſenberz, Schnabel und Beilike,
die nach alten Rezepten Kriegs oder beſſer „Revolutions-
gewinnler“ wurden. Die Behörden ſind aber bei dem Geſchäft in
keiner Art geſchädigt, denn Ware und Geld find la ga kg
Der Soldatenrat hat natürlich auch bei dem r rder 80 900 Meter etwas verdient, denn die Re
ſtelle, die bei dem Verkauf gut verdient hat, hat
er eine hohe Propiſion zugeſtanden,. Die Geld iſt ver
wendet zur Bezahlung der Wachmann n, zur Unterſt
der Familien uſw., da der Na weigerte, die
nötigen Mittel zu dewill'zen Die Beleg ne
dennoch wurde das Geſchäft von der mm ar angegriffen, da man meint. eine Behörde habe ſolche Proviſions-
geſchäfte nicht zu machen.

Von allen Rednern wurde die ganze Sache ſcharf verurteilt,
Jänicke ſprach auch von Völlerei vom S.Rat, ingelagen
und anderem und griff ror allem den früheren Vorſitzenden
Gruner an. der ein Komödiaet und Lebemann geweſen und bei
all den Sachen nicht ganz rein ſei.

Kam. Schmidt und Ferchland wenden ſich entſchieden
gegen Jän cke, der die Sache politiſch ausnützen J
Politik habe ſie gar nichts zu tun. Ferchland daßgliedern des S. Rates tatſächlich Gelder von der Hochfinanz an
geboten worden ſeien. Es ſind von links und rechts Kräfte im
Spiel, die wir alle bekämpfen

Kam. Freling ſtellt den Antrag: Die S.-Rüte Ro'enberg,
Beilicle und. Schnabel werden aus dem Soldatenrat ausgeſchloſſen.
Der S.Rat verurteilt aufs ſchärfſte den ſchnühlichan Vertrauens
bruch Roſenbergs. Veilicks und Schnabels und fordert die ſtrengſte
gerichtliche Unterſuchung und Verurteilung der Schaldigen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Schließlich wird dem geſamten Engeren Rat mit Ausſchluß

von Kam. Schwarz mit übergreher Mehrheit das Vertrauen der
Verfrmmlung anggeſprochen. h re

Eine öffentliche Gewerlſchaftsverſammlung findet
kommenden Montag, den 17. Februar. abends 8 Uhr im
Volksparkſaal ſtatt. Frl. Frieda Winkelmann vom Mini-
ſterium für Volksbildung und Kunſt in Berlin ſpricht über
„Die kultur politiſche Bedeutung der Volks
hochſchule undihre erſte Gründungin Halle.
Die Einberufung der Verſammlung hat das Gewerſſchafts-
kartell übernommen. Karten »ur Teilnahme an den Unter
richtskurſen ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44,
zu haben zum Preiſe von je k Mk. für ſechs Vorträge.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 17. Februar 1919, nachmittags 4 Ahr. Oeffentl
Sitzung: 1. Wahl von Beiſitzern für die Stadtverordnetenwahl,
2. Wahl von Mitgliedern in den Schulausſchuß für L und
Frauen'chule. 3. Aufhebung von Schulklaſſen. 4. Hoauthaltsvlan
der RöſerStiftung. 5. Abgabe von Fahnen. 6./7./8. Verlän
rung eines Mietvertrages. 9. Aenderung der Dienſtanweiſung
Schulhausleute. 10. Geſuch der Schulhausleute um Aenderung
ihrers Dienſtvertrages. Richtöffentliche Sitzung; 11. und 12,
Schiedsmannswahlen.

Endgültige Entlaſſung von Militärperſonen. Bei Ausbruch
der Revolution ſind einer großen Zahl von Mili wieUrlaubern, Verſprengten uſw auf Bahnhöfen und in Garnifonen
vom A.- und S.-Rat Ausweiſe ausgeſtellt worden, welchen
ſie bis auf weiteres oder bis zur Entlaſſung beurlaubt werden,
ohne das irgendwelche Eintragungen erfolgt ſind. Dieſe Militär-
perſonen warten nun auf ihre endgültige Entlaſſung, die aber nicht
erfolgen kann, da vie zuſtändigen Truppen bezw. Erſatztruppen
teile keine Kenntnis haben, wo ſich die in Frage kommenden
Militö:perſonen aufhalten und ob ſie entlaſſen ſind. Jn Anbetracht
veſſen werden hiermit alle diejenigen Militärperſonen welche
in angeführter dg befinden, hiermit u n
lich beim hieſigen A.- und S.-Rat, Halle a. S. Weniger Hof. im
Hof links, J Treppe zu melden Der Soldateunrat.

Militär-Arbeits- Nachweis Soldatenrat. Die Axbeitgeber von
Halle und Umgegend werden hiermit gebeten, i ?ventuellen
Bedarf an Handwerkern uſw. beim Militär-Arbeits- Nachweis
Halle a. S., Wettiner Hof, Soldatenrat, anzumelden. Da die
Verringerung der beſtehenden Zahl der aus dem e ent
laſſemen arbeiteloſen Militärper onen im t lichen e
liegt, insbeſondere aber zur Erhaltung von Rühe und ung,
werden alle Jntereſſenten hiermit erſucht, weiteſtgehenden Ge
brauch vom Militär-Arbeits- Nachweis zu ma

(Fortſetzung des lokaken Teils in der Veilage.)

Keuwahl aller Kreistage bis 15. Aptſl.
Berlin, 14. Febr. Der Zentralrat hat geſternvom preußiſchen e des Jnnern h e

wurf über die neue JZuſammenſetzungider Kreis
tage mit unweſentlichen Abänderungen zugeſtimmt.Er hat gleichzeitig das preußiſche h terin S T
den Entwurf im der e nun geßend inKraft zu ſetzen. Die Die Rexu ordnungdes Wahlrechts zu den Kre r
des Wahlrechts zur zum15. hat die Neuwahl u r

s preußi Stagatsminiſterium wird ſich in ſeineram 17. r den Zu des Zentrakrates ſchlüſſg
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Mahnahmen gegen die
Berlin, 15. Februar. Heute ſteht in Weimar der

25-Milliarden- Kredit auf der Tagesord Die
große politiſche Debatte dürfte erſt am Nee
Von der Geſamtſumme der neuen Kre
300 Millionen Mark zur Ge währung von Baufrediten- Zu
ſchüſſen zwecks Wiederbelebhung dernenen Bau
tätigkeit und der von Behelfsbauten
und Notwohnungen verwendet werden.

Dem „Leipziger Tagebl.
g.

wurden, da die deutſchen Delesterten d
als ungannehmbar erklärt hatten. Die

J t

ten ſelen bereits wiederden Krieg mit c.

London, 13. Februar.
erklärte Bonar Law auf eine
der Zurückerſtattung der
gierten ſeien e tig
fordern, die die koſten als
lich angerichteten Schaden umſaſſe.

e

n

h eans Verr et in W rier a
die



ber hrnh i
Fernruf 1224.

Kameraden! Deutſchland iſt in ſchwerer Gefahr! Während wir an den Anusbau unſerer
inneren Freiheiten arbeiten, iſt die Freiheit unſerer Landsleute Oſten, aus dem tä zlich erſchütternde

aHilferufe an uns gelangen, von außen dedroht. Noch ein paar Tage ohne energiſche Abwehr, und wir
müſſen befürchten, daß weitere Gebiete im Oſten dem polniſchen Jmperialismus zum Opfer fallen der&lef Feenß Flüchtlinge
unter Brechung von Geſetz und Landesfrieden die ſchwerſte Stunde der jungen deutſchen Republikän. dem Kulossal-Fuim 4 4. 5 mißbraucht. Die Regierung und Volk proteſtieren gegen dieſe Verſuche, vor gang die WeltDa er e. vor ſernge Tatſachen zu ſtellen. Wir haben die Wilſon nkre als Grundlage für den künftigen Frieden

a ffes en Komgn von ger Nacht angenommen und werden ſie gewiſſenhaft haben.

xieder der Liebe. in 5 Kaplieln.
e Akte tung a ſie brimen uns das Anſehen nicht zurück. das uns verlorengeht. Sie helfen den Kameraden in den

Noeh dem berühmten Roman 4 OſtſeeProvinzen zu keinem ungeſtörten Abzug. Wehren müſſen wir uns. Meldet euch freiwillig zum
Beriho von Suune rs. Vorfünr. 3.00 4.60 6.50 9.10. Grenzſchutz; bei jedem Bezirks!ommando werden Meldungen entgegengenommen und euch die günſtigen

Der Film der neuen Zeit Bedingungen mugeieilt, unter denen die Anwerbungen von Freiwilligen erfolgt. Wir wollen euch in

Afit r 7eindruek en dern warter der Mahnruf Bertha von Diggo La II
Satiners geschtidert.

Bisher von der Zensur ver-

keinen neuen Krieg führen. Jhr ſoll das Vordringen von Landesfriedensbrechern aufhalten.
Jyr ſollt das Ueberrumpeln wehrloſer Stadte und Dörfer verhindern. Jor ſoll es unmöglich
machen, da Fremde nach Deutſchland wie in ein herrenloſes Haus eindringen und ſich feſtſetzen. Jhr
ſolnn als epurlikaniſche Weh männer die Errungenſchaften der Revolunon ſicherſtellen und die im Innern

etigen Fuin der S aKtSgen Pamnp08e ge chaffenen Neucinrichtungen verteidigen. Noch jede Revolu ion, die franzöſche wie die ruſſiſche, hat

boten. Bräutigam unter der Fahne ihrer neuen Jdeate ſreiwillige Armeen 7 der Erde geſtampit. Folgt dem Ruſe derVorführ. 3.00 4. 40 6.50 9.00. 29 4 deutſchen Revoluton! Sie kann ohne eure Sie ihre e nicht erreichen. Zeigt, daß die Revohttion
auf Kkkien“. den Militarismus getötet hat, aber nicht die freiwillige ihrer freiwilligen Bürger. Die

Republit ruft euch, ſie ſorgt für euch, aber ſie braucht euch auch. Freiwillige vor
IT I Vorfäkrung. 4.(0 6.10 8. I.wies Zwoes. Die Reichsregierung.Humoyvolles Lustspiel n Ebert. Scheidemann. audsverg. Noske. wiſſel.
2 Akten. Der Bas eiges

Sisendokuwagens
Generalkommando IV. Armeekorps.a Foslig Akte Abt. 1a Nr. 300. ſe Magdeburg den 15. 9 1910.Vorfähkrang: 4.00 6 I 70.

Kameraden! Proteſte allein nützen nichts, ſie erſetzen die Rahrungemittel nicht, die
uns geſperrt werden, ſie ſchaffen die Kohlen micht, ohne die unſer Wirtſchaft leben zugrunde gehen muß,
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I. Freiwillige für die Gebiete des Vefehis- 4. Anerkennung nachjſtehender Gebührniſſe für
W e bereichs Oboſt außerhalb der Reſchegrenzen Odoſt und Grenzſchutz Oft, gültig vow

7 und Grenzſchutz Oſt innerhalb der Reichs 1. 1. 1919 ab:II renzen können ſich bei

vegen 90 Ausführungsbeſtimmungen:

e von 5H Mark täglich, zahlbardonatsdrittel nachträgiio

B. Umeroffiziere und Mannſchaten:
a) mobile Löhnung nach den Dienſt

graden, mindeſtens 30 Mark mo
narüchd) r Jm r 5 Mi

Im Gebiet des Ovoſt

A. Offfziere Webdoenſ,

7 n a) mobvile Gebührnihalbheer's Diele, I jedem Garniſonkommando
Sr. Ulrichſtraße 10o. 202 nern oder Bezirkskommando v h

I von ver Unmitte bare ſchrifiliche oder mündtiche Mel kiaſſe 3——6 angewieſen waren, eine
Abds. 7, Ende 10 Uhr:BoliſtenKongert J. Ranges. Oper von Verdi. kommando oder einer anderen Dienſtſtelle ſind

e e Montag gen 17. Febr. 1919, zwecklos und werden nicht berückſicht gt.
Vorträge e Das Dreimäderihaus anzug mitzubringen. Sowen er noch fetdi rauch

Musik mechFrarzcukertvar, ann er vom Staat gegen den Abſchatzunge

ſoweit ſie als Offiziere nach Maß

bader vnrere Fraft. T«ell. F. netden, die nähere Auslnnit erteilen. of Wohonngegeldzuſhug Torr-
Täglich von 8 bis 7 Uhe: e et Ware ſeſe ge Dre

nida dungen beunn iriegsm niſterium, Oboſt, General

Anfang 7. Fpae Uhr II. Jeder Freiwibige l hat ſeinen Entlaſſungs

bgekauf d C echender Ve2 wert abgekauft werden. Ein entſprechender Ver-kerbandss aſisensſ f ſabenversme. Thalia- Lenter merk in den Milnärpaß iſt autzunchmen.

Aucdliitorfum maximum, ebds. 8 Uhr Gaſtſpiel III. Bedingungen: lich und eine monatlich nachträglichMittwoch den 19. Februar, Professor Waefzoldt: mee 1. In Betracht kommen nur felddienſtfähige, zu zahlende Treüprämie. Dieſe be

in trägt für den 1. Monat 30 Mark,Küastlerisene and pol. tische Revoluttonen“ Waren Saze h n für jeden weiteren Monat ſteigendp Penſton Schö“' er. mit der Waffe ausgebildet ſind. Sie Um 5 Mark dis zu 00 Mart o
irait Lichtbider). müſſen mindeſtens halbes Jahr FromdienſtSonnabend du. 22. Febr., Professor von Drixgalaxct: Schwank von Jacoby und Laufs. e 5. Verpfl ung:geian haben. Hierunter iſt zu vernehen:

„Otinghehe Aufraben auf dem bödiet a) Infanterie und Artillerie: Verwendung des Oboft: Mobile
b) Im Grenzſchutz Oſt: Stäbe undTruppen erhalten Feldport onen aus

den Truppenküchen. Selbſtbeköſti
gung iſt unzuläſſig. Läßt ſie ſich
m fällen nicht umgehen, ſo
iſt eine Entſchädigung von 5 Mark
für den Tag zuſtändg. In jedem

ile iſt jedoch die Entſcherdung des
andos einzuholen.

r a9 e im Banaillons- oder Batterieverbande;dffentnehen besu holtspfeg T. 00. b) Kavallerie: Verwendung im Kavallerie-
Zur Heciung der Unkosten 50 Pfg. Schützenregiment oder als Div.-Kav.:Kartenavbheolnng Poststrasse 16, Zimmer 59, werktäglich Sonntag. d. 16. Febr. 19, tzeuwischen 11--1 Uhr. 2267 nachm. 3 Uhr C) Pioniere: Verwendung un Kompagnie-

BVerdande;

Konzert Clendemw,T nhultornister ister
formationen im Operauons oder

LeitungMuſikdire Görlach Etappengebiet;
Unterkunft:

Der Einnittsp eije: e) Trainformauonen Verwendung bei re Sowohl im Gebiet des Oboſt als
Ewochere 90 Pi,, Kinder Feld oder EtappenFormationen.,Maricttaschen 20 Pf, Militär ohne Dienſſ Auch Muatroſen, die infanteriſtiſch aus auch im Srenz chug O die
grad zahit vormittags 10 Pf. bildet ſind und ſonſt Bedt Unterkunft der Offigeere und MannNucksaäck r r x gebildet den Bedingungene entſprechen, können angeworben wert en. 7 Verlorgege frei.

v Gamaschen Jahrgang 99 oder jüngere kommen vorC S d praxtische haltware Als Schneigermeiste Vußig man in Frage 2 en enck ff empfehlen ſich für alle vorkommen- 2. Verpflichtung auf einen Monat vom Tage San S. en im Sir der Mihtär
u d J 0 er auch Wenden, T es Einrreffens bein Truppenteil untt vier u neamentosche entr. e e zehniägiger Kündignungsfriſt am 1. und Familtenmmn rV äger, 15. d. M. Wird die Kündigung zu dieſer n n Tee und werden

8 n, Fiyr Son Friſt von einer der beiden Seiten nicht nei b ündet.Brieftaschen, Zigarrenetuts er ausgeſprochen, ſo gilt der Verirag um Die ſelo uige Dieuſtzei rechnet ftir
3 märsigen Freisen. einen Monat verlängert. Die Entignung Jndaliden und Alt r

wie Dienſt im aktiwen Heere.

Von feiten des Generalkommandos.
Der Chef des Generglitabes.

v. dem Hagen,
Oberſtleinnant.

Der Exekutivausſchug IV. Armeekerys

BVock.

Paul Göldner, Uehteeies kann n
er ten tut.J. Zoebiseh v s 2

3. Unterordnung nuter die ein Vorgenane a. Teiſigere 72 ſegten, denen Soldaten V. rtrauens)
FernsprecherAue Reparaturen ar und pimng. zu e Räte zur Seue ſtehen. Aneriennung

Wir III eiſ der bisher gültigen Kriegsgeſege. Aende-
rung derſelben iſt eingeleitet.)

Bafteſugrer h Buchhandlung der Volksſtimme
r 37.See a lauer- Wäsche vnen e Geſetze und Cerordnungene e heiraten derſozialiſtiſchen Repudiſk.h c des T Ge e Vern 2 Ecke Sternſti Leitſaden durch die nen ezlagenen wichtigſten r

Rus dem Felde zurück
habe ich meine Praxis wieder a

di des Reiches 5 Mark täg
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Nr. 39.

zu den Gemeindewahlen

Die Aufgaben in den Gemeinden.
Die Aufgaben der Gemeinde liegen auf dem Gebiete

er Volksſchule der wichtigſten Pflanzſtätte der Bil-
dung ſowie in der Waiſen-, Armen- und Kranken-
pflege und in der Sinn vernünftiger Lohn und

rbeitsbedingungen für die im Gemeindedienſt be
ſhäftigten Arbeiter und Beamten.

Es iſt Fürſorge zu treffen für Kranken-, Unfall- und
Alters- und Jnvaliditätsverſicherung, ſowie für Pen-
ions, Witweus und an pr ung der in der Geneinde tätigen Angeſtellten un re ter.

Ebenſo haben die Gemeinden die im Jnterſſe der
Geſamtheit notwendigen Verkehrs-, Beleuchtungs- und
Kraftanlagen zu errichten, deren Betrieb zu führen.

Eine ausreichende m t der Gemeinde mit
le Trinkwaſſer, die Entwäſſerung bzw. Abfuhr
er Fäkalien ohne geſundheitliche Schädigung der Be
ölkerung ſind ſehr wichtige Aufgaben der gemeind-
ichen Fürſorge.

Neben der Erfüllung dieſer Auſgaben hat die Ge-
neinde für körperliche Entwicklung der Jugend zu
orgen durch Errichtung von Badeanſtalten, Spiel- und
urnplätzen. Zur 25 tigen Förderung der Gemeinde-

ine ſind Volksbibliotheken und Leſehallen zu er-
richten.

Mit der Geſundheitse und Krankenpflege im allge
meinen, welche durch gemeindliche Unterſtützung aller
ſanitären und hygieniſchen Einrichtungen, auch durch
Gemeindeapotheken nach Möglichkeit zu fördern iſt,
ſind im Jntereſſe einer billigen und geſunden Ernäh-
rung der Bevölkerung Gemeindebäckereien u. ſchlächte
reien erſorderlich.

Dem ſchändlichen Wohnungs und Kohlenwucher
muß durch tatkräftiges Eingreifen der Gemeindeorgane
ein Riegel vorgeſchoben werden.

Ferner muß im beſonderem das Krankenhaus-
weſen ausgebaut und erweitert werden, wir leiden be
t in den Großſtädten ſtets unter Bettenmangel;
ollten ſchwere Epidemien, wie Cholera, Pocken, Fleck-

typhus auſftreten, ſo ſtehen viele Gemeinden vor einer
völligen Kataſtrophe.

Auch Rekonvaleszentenheime müſſen in der Nähe
der Großſtädte geſchaffen werden, da die Kranken wegen
der Ueberfüllung der Krankenhäuſer oft entlaſſen wer-
den, lange bevor ſie arbeitsfähig ſind.

Die Desinfektion erfolgt heute in vielen Fällen
erſt wochenlang nach der Erkrankung oder Ueberführungins Krankenhaus; dann iſt ſie ma zwecklos. Sie
müßte bei jedem Wohnungswechſel Tuberkulöſer
erfolgen. Dazu müßte aber die Tuberkuloſe melde-
pflichtig ſein.

Die geſamte Geſundheitspolizei, zuſammen mit der
Seuchenbekämpfung, der Wohnungshygiene, der geſuud-
heitlichen Markt- und Lebensmittelbeaufſichtigung, muß
an die Gemeinden übergehen. Das Syſtem der polizei-
lichen Kreisärzte iſt gegenüber den Großſtädten völlig
überlebt, und die ſogenannten Geſundheitskom-
miſſionen haben nichts geleiſtet, weil ſie keine
Selbſtverwaltungsorgane waren und eine künſtliche
Verbindung zwiſchen Kreisarzt und Stadtgemeinde her-
zuſtellen ſuchten.

Unter keinen Umſtänden darf Geſundheitspflege
wie Armenpflege oder Wohltätigkeit verquickt werden;
jede hygieniſche ln muß losgelöſt werden von
Armenpflege und Wohltätigkeit, ſie muß im Intereſſe
der Allgemeinheit geſchehen und von dieſer getragen
werden; deshalb ſind zweifellos ſogenannte Wohlfahrts-
ämter, die Hygiene, ſoziale Fürſorge, Wohltätigkeit,
Armen- und Waiſenpflege und vieles andere vereinen,
vom Standpunkt unſerer Partei nicht zu unterſtützen.
Es ſind dies viele und ſehr wichtige Auſgaben, die im
Rahmen des ſozialdemokratiſchen Programms ihrer
Löſung entgegenzuführen ſind, darum wähle am Tage
der Gemeindewahlen jeder die Liſte der Alten ſozial-
demokratiſchen Partei.

Loules und Probinzfelles.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Halle. 15. Februar 1919.

Die 6tadtverordneten- Kandidaten der alten

ſozialdemokratiſchen Partel.

Die überaus ſtarkbeſuchte r
die am re im Riebeckbräu ſtattfand, hatte peg
hafter Ausſprache einſtimmig die Kandidatenliſte zur Stadt
verordnetenwahl aufgeſtellt. Nachdem nun alle notwendigen
Formalitäten erledigt ſind, die Liſte endgültig feſtſteht,
bringen wir ſie hiermit öffentlich zur Kenntnis. Sie ſieht
folgendermaßen aus: t
1. Kleeis, Friedrich, Arbeiterſekretär
2. Gerig, Georg, Materialwarenhändler und bisheriger

Stadtverordneter.
2. Müller, Albert, Bohrer.
4. Kochanski, Rudolf, Geſchäftsführer der Volksſtimme.
5. Möbinus, Minna, Vuchhalterin und Vorſitzende der

Ortsgruppe Halle des kaufmänniſchen Verbandes
ür weibliche Angeſtellte.

8. Dürrfeld, Paul, Oberpoſtſchaffner, Be Sder des Verbandes der unteren Po und Tele
raphenbeamten.

7. Wilke, Paul, Volksſchullehrer.
3. Volbracht, Adolf, Oberingenieur, Mitglied des Bun

x De J e kaſſe ſtelterermann, Kranken nange „Kaſſierer
der Ortsgruppe Halle des Verbandes für rean

ſtellte.o. Faenhert, Werner Magiſtratsheagmies

e eenreeeen

Halle, Sonnabend, den 15. Februar 1919,

e e e

Beilage zur Volksſtimme.
3 Jahrgang.
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11. Z7eve, Otto, Schneidermeiſter und Handelsver-

12. Wittevs, Kurt, Schloſſer.
13. Voß, Otto, Bezirksleiter.
14. Weſte, Georg, EiſenbahnOberſerrerär.
15. Wilczek, Phiſ Tiſchler.
16. Pikard, Maria, Ehefrau.
17. Wieland, Thilo, Käſereibeſitzer.
18. Adler, Albin, Lagerhalter.
19. Kohlmann, Max, Werkmeiſter.
20. Seide, Otto, Magjiſtrats-Aſſiſtent.
21. Lacroix, Frieda, Dr., Ehefrau.
22. Erdel, Karl, Buchdruckereibeſitzer,
23. Vetter, Reinhold, Dreher.
24. Georg, e enieur.
25. Volk, Otto, Briefträger.
26. Krzis Emilie, Ehefrau.27. idlein, Max, Kaufmann.
28. Strehler, Guſtav, Geſchäftsftihrer29. Garbe, Minna, Ehefrau.
30. Bunge, Friedrich, Werkmeiſter.
31. Kirchhoff, Hermann, Poſtſchaffner.
32. Wi nn, Robert, Stellmacher.33. Grimm, Fritz, Reiſender.

Die größte Sorgfalt iſt bei der Aufſtellung der Kandi
datenliſte angewandt worden, jedes Moment wurde erwogen
und alle erwerbstätigen chten der Bevölkerung ſind auf
dieſer Liſte vertreten. ben alten, bewährtenParteigenoſſen und ArbeiternausderWerk-
er ſtehen an ausſichtsreicher Stelle neue Perſonen und

rtreter auch anderer Berufs- und Erwerbsſtände, die
vor der Revolution ſich nicht ofen zur Sozialdemokratie be
kennen konnten. ehrer, Beamte, Gemeinde-
beamte, Kaufleute, techniſche Beamte,
Handwerker, Privatangeſtellte u. Frauen

Die Liſte wirdauf der Liſte unferer Partei vertreten.
berall Zuſtimmung finden, ſie iſt die Liſte aller ſchaffenden

Stände. Der 9. November 1918 hat die Bahn frei gemacht
r alle, die bisher nicht Sozialdemokrat ſein durften und
och nur durch die Sozialdemokratie und durch den Sozialis-

mus eine Beſſerung aller beſtehenden Zuſtände für möglich
hielten. Sie ſind in hellen Scharen unſerer zugeſtrömt
und ſehr, ſehr viele werden noch folgen. Und da ſoll und
wird unſere Liſte neue Werbekraft ausüben. Sie iſt ein
getreues Spiegelbild für unſere Partei, die die Jnter-
eſſen aller ſchaffenden Stände, Hand- und
Kopfarbeiter, aller arbeitenden Volks-

gleich welchen Standes und Berufs, ver-
ritt. Jetzt heißt es an die Arbeit gehen; noch 14 Tage

trennen uns von dem Tage der Wahl, die müſſen emſig
enntzt werden. Jeder, der Kraft und Zeit hat, ver
ch an der erforderlichen Kleinarbeit und Agitation, werbe

für unſere Liſte und unſere Partei, dann wird der Erfol
nicht ausbleiben. Und für alle, denen daran liegt, daß bei
der Stadtverordnetenwahl am 2. März auch in Halle die
alte ſozialdemokratiſche Partei den Einfluß gewinnt, der ihr
zukommt, für den muß jetzt die Parole ſein: Alle Kraft
angeſpannt für die

Liſte Kleeis.
Zur Stadtverordnctenwahl.

Jn den Wahlausſchuß, der nach S 8 der Verordnung vom
24. Januar 1919 zur anderweiten Regelung des Gemeindewahl-
rechts in Verbindung mit S 13 des Reichswahlgeſetzes und S 22
der Wahlordnung vom 30. November 1918 für die bevorſtehenden
Stadtverordnetenneuwahlen zu bilden iſt. fen wir

Als Beiſitzer:
Herrn Stadtverordneten Georg Gerig, Roſenſtr. 6.
Herrn Juſtizrat ul Herold, Uleſtr. 19.
Herrn Korrektor Wilhelm Oſterburg, Fichteſtr. 2.
Herrn Rechtsanwalt Dr. Walter Schreiber, Neuwerk 10.

Als Stellvertreter:Herrn Dr. Wolfgang Hein, Humboldtſtr. 43.
Herrn Parteiſekretär Karl Reiwand, Harsz 42/43.

*Genzſchutz und Layarettperſonal. Am WMontag, den 10. Febr.
fand in Fragen des Grenzſchutzes eine r der Beamten
und des Perſonals der geſamten Lazarette von Halle ſtatt und
wurde in derſelben nach längerer Debatte folgende Reſolution ge
pt. gee verſammelten Beawten, Sanitätsmannſchaften und

K. W. erklären in der Frage des Grenzſchutzes, daß demſelben
jedwede Förderung zuteil werden ſoll. Die r der Frei
willigen von einer Jentralſtelle aus erfolgen und in jeder

fördert werden. Außerdem wicd die Regierung aufgefordert,
fort alle irgendwie abkönmlichen Truppen, ſoweit es mit der
uhe und Sicherheit m Reiche vereinbart werden kann, nach der

Oſtfront zu ent'enden

n r n l verteuert hat. zeigt eine inNr. 31 der Wirtſchaftl. Demo magung tliche Frapd e
Darſtellung. wonach die Preſſe der wöchentl ation effer
gret n e (8000 Gr Brot. 1900 Gr. Mehl, 14 000 Gr.

e

e d

o

Karto Gr. 975 Gr Fleiſch, 300 Gr. Butter, 58
Liter rnv 2 Eier) vom Oktober 1913 von 8 Mk. auf 16.8

J Die Darxſtellung becuht auf

Die Armbende des Sicherheits Nr.
922 iſt in Verluſt zeraten. Ror Mißbrauch wird gewarnt! Ab
zugeben: „Weitiner Hef“, Magdeburger Straße, Zimmer 23.

Bee O Halle des Verbandes der Bureaua
ten Deutſchlands hielt am 10. Januar 1919 ihre Mong
lung ab. Vevell Kollege Pfeiffer begrühte vor Eintritt

er
rſckgeteheten Kollſei S Orts
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nung und Teuern
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zmu grßen z e eitet. Nur W
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netenverſamm
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gruppen Vorſtand wurden die Kollegen K. Pfeiffer, Schönitzſtr. 5,
é eveklm., H. Döltz. Kl Berlin 2, Kaſſierer, Koll. Ruhland zum

riftf., Koll. Stunpe, Gotter, Brummrich z. Reviſoren; Kollegin
Römer, Koll. Kölz, zu Beiſizzern und zum Obmann für die Brän
chen der Kr. Kaſſenangeſt Koll. Claus, Verſich.Angeſtellte: Koll.
Srger Gemeindebeamte: Koll Fuchs Jndrstrieangeſtellte: Koll,
Schellendeck, gewählt Der von Koll. Döltz gegebene Kaſſenbericht
weiſt im gleichen Schritt mit dem Mitgliederzuwachs eine Stefge-
rung der Einnahmen und Ausguben auf.

BanknotenAufkäufer. Jn verſchiedenen Orten ſind Perſonen
aufgetaucht, die deutſche Banknoten mit 29—50 Prozent Aufſchlag
aufkaufen, um dieſe an die franzöſiſche und belgiſche Regierung
e Nach Auskunft der Reichsbank hat Deutſchland ſich
rerpflichtet, ſämtliche in Belgien im Umlauf befindlichen deutſchen
Banknoten mit dem früheren Friedenswert zu erſetzen, die Waffeg
ſtillſtandskommiſſion es aber verſehentlich unterlaſſen, die Zahl
dieſer Banknoten zu beſchränken, wodurrch das Aufkaufen überall
eingeſetzt hat. Der Staat erleidet dadurch ungeheure Verluſte.
Bisher iſt die Feſtnahme der aufgetauchten Aufkäufer, die als
Pferdehändler auftreten nicht gelungen. Es wird gebeten, auf
ſolche Aufkäufer, die ſich zweifellos des Landesverrats ſchuldig
wachen, zu achten und gegebenenfalls der Kriminalpolizei Mit
teilung zu machen.

Bahndiebſtähle. Auf dem Güterbahnhof in Trotha, auf dem
in letzter Zeit fortgeſetzt Diebſtähle ausgeführt wurden, konnten in
der vergangenen Nacht zwei Männer und zwei Frauen durch
Polize beamte und Sicherheitspoſten beim Stehlen von Koh'g
abgefaßt werden. Die Kohlen, etwa drei Zentner, wurden h
Ort und Stelle zurückgebracht

Das Platzkonzert, ausgeführt von der Kapelle des Füſiliexs
Regiments Nr. 36, findet am Sonntag mittag 12 Uhr auf dem
re Leitung: Otto Haupt. Vortragsfolge: 1. Eini
und ſtark, Marſch v Friedene:u 2. Ouverture z. Op. „Raym
v. Thomas; 3. Solvegys-Lied v. Grieg; 4. Fantafie a. d. Op,
Carmen“ v. Bizet; 5. „Rote Roſen“, lzer a. d. Optte. „DerMann mit den drei Frauen“ v Lehar.

Städtiſcher Verkauf von Sveiſefett in der Talamtſchule am
Montag für die Lebensmittelſcheine 12 001--14 600 vorm. von
8--12 Uhr und 14 001--17 500 nachm. von 26 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes werden 55 Gramm zum Preiſe von
26 Pfennigen abgegeben.

Der tiſche Verkouf von unsar. Bienenhonig zum Preiſe
von 15 rk für das Pfund wird in der Talamtſchule fortgeſetzt.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag auf Abſchnitt 9
für die eingetragenen Kunden bei dem Milchhändler Ende, De-
litziſcher Straße 10, und in der Verkaufsſtelle der Riemberger
Molkerei, Lindenſtr. 52, an letzterer Stelle aur nachm. von 2 bis
6 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die
in der Woche vom 17. bis 23. d. Mts. bei den Fleiſchern auf Grund
et e leiichtarte entnommen werden darf, wird auf 3890 Gramm

eſtgeſetzt.
s Pfund Kartoffeln können in der Woche vom 17. bis 23. Febr.

auf die Marke 34 der neuen braunen Kartoffelkarte gekauft und
abgegeben bezw. in Haushaltungen, Anſtalten uſw., die mit Kar-
toffeln verſorgt ſind, verbraucht werden. Zur Verteilung gelangen
außerdem noch für jede Perſon des Haushalts: Pfund Hafer-
flocken und Pfund Sirup. Der Verkauf wird durch beſondere
Bekanntmachung noch näher geregelt werden.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert am Montag,
den 17., und Dienstag, den 18. Februar 1919, bei den von ihnen
gewählten Großfirmen den in nächſter Woche zum Verkauf ge
langenden Sirup abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des
Verkaufs erfolgt ſräter.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird die Operette „Die
Fledermaus“ von Johann Strauß gegeben. Sonntag nachm. 3 Uhr
Volksvorſtellung „Ueber unſere Kraft“ 1. Teil von Björnſon. Die
Reueinſtudierung der morgen, Sonntag, erſtmals zur Aufführung
kommenden Oper „Aida“ von Verdi leitete Leopold Sachſe, den
ſeit ſein rirankung Auguſt Roesler vertritt. Montag „Das
Dreimäderldaus“, Dienstag „Die weiße Dame“, Mittwoch „Car-
men“, Donnerstag „Dies irae“, Freitag „Der arme Heinrich“,
Sonnabend nachmittag Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen
„Maria Stuart“, Sonnabend abend „Sinfonie-Konzert“, muſika-
ſche Leitung Profeſſor Paul Graener, Soliſten: Edith von Voigt-
länder und Herta Dehmlow.

Jm ThaliaTheater gelangt am Sonntag abend 75 Uhr der
Schwank „Penſion Schöller“ von Jacoby und Laufs unter der
Spielleitung von Eugen Teuſcher zur Aufführung.

Zoologiſcher Gar: en. Morgen, Sonntag, nachmittag 322 Uhr
findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung des Muſik

direktors H. Görlach mit gewählter Vortragsfolge ſtatt. Der Ein
trittspreis beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf.
Die ybne Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf. (Siehbe

nzeige

Die Gemeindewahl in den kleinen Gemeinden. Der Ar
beiter- und Bauernrat des Saalkreiſes wendet ſich
an die Genoſſen und Einwohner derjenigen Landgemeinden in
denen bisher eine Gemeindevertretung nicht beſtand, ſondern an
deren Stelle die Gemeindeverſammlung zuſammentrat
darauf hin, daß der Landrat verſucht, die Vornahme der Wahlen
dort zu verhindern und ſchrieb an verſchiedene Gemeindevorſteher,
die kamen der Aufforderung nach, Anweiſungen, Druckſachen uſw
vom Lendrat forderten, daß fie umgehend angeben ſollten
wieviel nach den alten Vorſchriften Stimmberechtigte
am 15. Januar vorhanden geweſen ſeien und in den Gemein
den, die bisher eine Gemeindevertretung nicht ten, nur dann
die Wahl von irre vorzunehmen iſt, wenn die
z der männlichen Stimm ſchon mehr als 40g und gemäß z 49 der Landgemeindeordnung bereits eine Ge-
meindevertretung hätte gewählt werden müſſen, dies aber aus
irgend einew Grunde unterblieben iſt. Jn faſt allen Gemeinden
werden wobl jetzt durch die Neuregelung des Wahlrechtes mehr als
40 Stimmberechtigte vorhanden ſein. Ver S 49 der Landgemeinde-
ordurng ſagt aber ausdrücklich. die Zahl der „Stimmberech-
tigten“ m mehr als 40 betragen. Durch vorerwähnte halt-
leſe, vnverſtöndliche und den alten regktionären Herrenſtandpunk
W des erwähnten Paragraphen verrwhtver t die Me der L emeinden um ihr Selbßveimmungstecht in der nde zu vri r
ter zu n g. den alten junkerlichen
Kreisan nder der Landrat iſt. 19 ergebe en

des ürde Aus-Ke u verhinderndes Landeates e e ine ein Drittel der Ge
n getragen,meinden des Saalkreites ſern Rohre überhaupt ein. Von einem

a e R d n re er v W.roſſen, laßt en derartwarf genug e hen Bi Poſten nicht wieder in der

Semeinde rechtios h äheren ndevorſtehern auh a euch die Semeindevertretungen aus wirkliches

etern gewählt werden. Weitere energiſche h der Arbe und ernrat des Se allteiſes bereit

in dieſer Angelegenheit unternommen. m
ummeanderſ. Mitgliederver ſammlung Am

tag, den 17. Febr. abends 7 Uhr ſindet im Goldnen Adble-

weiſt



Inv. Landmann) ekne Mitslieververfemmklung der
itten ſozialdemokratiſchen Partei mit ſehr wichtiger Tagesordnung
tatt, zu der alle Mitglieder eingeladen ſind. Zutritt nur gegen
Porze gung des Mitgliedsbuches.

RNaumburg. Schwere Gasvergiftung. Mittwoch früh
wurden in der Lötherſchen Görtnerei an der Weißenfelſer Straße
drei junge Leute im Alter von 17 bis 29 Jahren du Gas be-
täubt, deſinnungs!os in ihren Betten aufgefunden. Die Räume
des Haufes wurden durch Kolsfeuerung geyeizt und es mögen ſich
nun, am meiſten vnter dem Dache, wo die Schlafräume lagen, gif-
ige Gaſe eatwickelt und geſammelt gaben, wodurch ſo ſchwere Ver-
zifungserſcheinungen eintraten, daß der älteſte der troffenen
erſticte. Es lonnte nur ſein Tod feſtgeſtellt werden, während man
die beiden jüngeren Leute durch ſchleunigſte Vornahme von Wie-derbelebungsverſuchen zu retten voffe Allerdings ſoll der jüngſte
auch in Todesgefahr ſchweben

Artern. Cemeinſames Vorgehen der ſozial-
oemotratiſchen Parteien beider Gemeindewahl.
Dienstag abend hatten beide ſozialdemokratiſche
Ortsgruppen ihre Mitglieder nach dem Goethehaus berufen.
Auf der Tagesordnung ſtand das Zuſammengehen beiden
te vorſtehenden Gemeindewahlen. Da die bürger-
lichen Parteien ſich auf eine gemein'ame Liſte geeinigt hatten, um
in geſchloſſener Kampffront aufzutreten, hatte der Vorſtand der
I. P. S. cin Gleiches fur die ſozialdemolratiſchen Parteien in Er-
vägung gezogen und war mit diesbezügl. Vocſchlag an die Mehr-
zeitepartei herangetreten. Peide Parteien tagten im Goethehaus
etrennt, doch wurde in Seiden Ver,ammlungen für geſchloſſenes
uftreten im Wahlkampf geſtimmt. Bei Aufſtellung der gemein

ſamen Liſte wurde das Stimmenvechaltnis der Rationalwahl zu
Grunde gelegt, ſo daß für je zwei Unabhängige ein Mehrheits-
ſozialiſt aufgeſtellt wurde. Nach Schluß der getrennten Wiitglieder-
verſamm lungen vereinigten ſich die Vorſtände beider Parteien zu
einer gemeinſemen Sitzung, in der den Kampfesfragen für das
einheitliche Vorgehen näher getreten wurde. Weitere gemein-
ſeme Siyungen erwieſen ſich als notwendig und ſind für die nächſte
Zeit in Ausſicht genommen. Möge das brüderliche Zuſammen
arbeiten bei den Wahlen den gewunſchten Erfolg zeitigen.

Ritteburg. Jn Ritteburg bei Artern ſprach am Sonntag der
Henoſſe A. Müller- Halle in einer öffentlichen Volksver-
ſammlung über das Thema Was will die Sozialdemokratie
und ihre Stellung zur Landwirtſchaft.“ Redner erörterte die wich-
tigen Punlte des Erfucter Progranms und ging dann auf unſere
Stellung zur Landwirtſchaft über, indem er an der Hand von Vei-
pielen nachwies, daß die Klein und mittelere Landwirtſchaft nur
Rutzer durch die Sozialdemokratie hale n könne. Die 1Lſtündi-
gen trefflichen Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall und
ohne Diskuſſion entgegengenommen. Mit einem Appell zur Be
r an der Wahlarbeit urd der Agitationstätigleit wurde
die gut beſuchte Verſammlang, nachdem einige Aufnahmen

imme gemarht wurden geſchloſſen

Schköna. Die Gemeindewahl ſteht vor der Tür. Ver-
gangenen Dienstag hielt ein Gaſtwirt eine Verſammlung ab und
gab ſich die größte Mühe. Gemeindevertreter zu werden. Seine
ſchwungvollen Reden fanden aber wenig Beifall. Mittwoch abend
hielt der ſozialdemokratiſche Verein eine Verſammlung ab, in der

ur Partei und ebenſovie Beſtellungen auf die

Genoſſe Ma a ß- Gräfenhainichen Aufklärung über die Gemeinde
vertreterwahl gab. Die Verſammlung war gut beſucht. Dem
Vortragenden wurde reicher Be fall geſpendet. Es wurden unſerem
Varteiverein wieder drei neue Mitglieder zugeführt.

Helbra. Auf einem brennenden Schieferhaufen auf der Koch
hütte wurde der 18zähr:ge Arbeiter Franz Kondielle aus Helbra
tot aufgefunden Er hatte ſich anſcheinend für die Nacht ein war-
mes Lager auf dem Haufen geſucht, wurde aber durch die ausſtrö-
menden Gaſe vergiftet und durch die Hitze faſt am ganzen Körper
verbrannt.

Nachterſtedt. Von der Lokomotivrezermalmt. Alsder Kutſcher Sperling-Gatersleben mit dem éeſchirr des Amts

rats Egeling das Gleis am Bahnübergang bei der Gatersleber
Zuckerfabrik überfahren wollte die Schranken waren nicht ge
ſchloſſen kam eine Lokomotive und fuhr in das Geſchirr hinein.
Der Kutſcher und die Pferde waren auf der Stelle tot. Um den
Verunglückten, der erſt aus dem Felde zurückgekehrt war, trauvert
eine Witwe und drei kleine Kinder

Aus dem Relche.
Pöhneck. Der Arbeiter und Soldatenrat richtete an die Pro

vinz Sachſen in Magdeburg und an den Bezirksausſchuß in Erfurt
eine Eingabe um ſchnellere Durchführung der Zeiß-Waſſer- und
Kraftpläne im oberen Saalegebiet. Jn dem Geſuch wird darauf
hingewieſen, daß die Arbeitsloſigkeit hier und im Ziegenrücker
Kreiſe einen geradezu erſchreckenden Umfang angenommen hat.

Sport-Fes
R en 2

die der richtige Schinock nicht

hippodrom Wintergarten d

Direktion: Georg Rrnat Fernsprecher 2185.

7 ühnr:
Gr. Kavalier Ball

Matinee.
Nachmittags sowie täglich 4 Uhr:

Vollbesetztes

Tr
Familie Reinhold a giſcher Tod. Die r Tochter der

aanſe in Flurſtedt hatte einen Zahndefekt, der
durch eine Plombe We tig werden ſollte. Es entſtand jedoch eine
Bluivergiſtung, die dem Leben dec Jungfrau, die kurz vor ihrer
Hochzeit ſtand, ein jähes Ende bereitete.

Magdeburg. Der Belagerungszuſtand in Magdeburg iſt vonMitiwod ab dahin gemildert, daß Lokale bis 11 Uhr aufhal.en
durfen und die Straßenab'perrung um 12 Uhr nachts eintritt.

Elbrfeld. Ein junges Mädchen von Engländern
erſheoſſen Ein dentſch-engliſcher „Grenz“-Zwiſchenfall ereig-
nete ſich unweit des benachbarten Vohwinkel. Dort wurde von der
engliſchen „Grenzbeſatzung“ verfehentlich die 21jährige Frida Hahn
aus Vohwinkel erſchoſſen, die ſich auf einem Spaziergang noch weid
m neutralen Eebiet befand als ein Schuß fiel und das Mädchen
derart verletzte, daß es kurz dacauf ſtarb.

h

An unſere Berichterſtatter im Bepirl!

Wir bitten alle unſere Genoſſen, die uns Verichte aus
dem Bezirke einſenden, dieſelben an die Redaktion der
Volksſtimme, Halle a. S.,

Große Brauhausſtraße 17,
zu adreſſieren. Rur dadurch werden unliebſame Ver-
zögerungen in der Aufnahme vermieden.

Redaktion der Vollsſtimme.

Parteinachrichten.

Dac Mandat Eberts. Infolge ſeiner Wahl zum Reichspräſi-
denten ſcheidet Ebert aus der Nationalverſammlung aus. Der
nächſte auf der Liſte ſeines Wahlkreiſes (Teltow-Veeslow) iſt
Heinrich Schulz. Da dieſer in Oſtpreußen gewählt iſt und dort
angenorimen hat. rückt an Ebects Stelle der Mietallarbeiter Franz

Velmiſchtes.

Der „Pelz des Herrn Ebert“.
Früher waren die Dackel des Kaiſers oder der Schoßhund

einer leutſeligen Prinzeſſin die Heiden gewiſſer Anekdoten, ohne
auskonmt. Selbſt nicht in

Revolutionszeiten. Wenn es da nicht die Robe der He. zogin
Amanda ſein kann, nimmt man den Pelz des Herrn Ebert and

läßt es ſich etwäs foſtn, indem man erzählt, dieſer Pelz ein
ſchöner Sealpelz“ und „ſein wertvoller Spazierſtock“ ſeien
eſtohlen worden. Und nach dem Schmock kommt dann der
rleumder, natürlich die Freiheit und knüpft an den ganzen

ſchecht erfundenen Schwindel die hochpolitiſche Bemerkung,
Ebert hebe nicht nur ſeinen Pelz, ſondern auch das Vertrauen
der Maſſen rerloren.

Ebert kann nun feſtſtellen, daß einem ein Pelz,
den man nie beſſſen hat, geſtohlen werden kanr und daß die

reiheit ihre polniſchen Argumente wie Flöhe ſelbſt in einenJen zu ſetzen rermag, der gar nicht exiſtiert. Der Verluſt des

„wertrollen Spazierſtocks“ iſt in dieſem Zuſammenhang ſehr
zu bedaurrn. Sein Wort als Verſtändigungemittel iſt bekannt
und geſchätzt, beſonders gegenüber ſolchen Schmockvolitikern, die
vor keinem Kleiderſchrank zurückſchecken und ihre Partei-
direltiven aus der unbewachten Garderobe anderer klauen.

haun

Alteratnt.
Von der „Sozialen Wirtſchaft. Axchir für die Sozialiſierung

des geſamten Wirtſchaftslebens“ erſcheint ſoeben die 2. Rummer.
Sie enthält: Private Jnitigtive und techniſcher Fortſchritt von
Gen. Dr. Geiler der Wert des Menſchen als Wirt chaftsgut von

Magdeburger Str. 66

tieute
s
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Gummierte
und wasserdichte

Bettstotffe
r

S in guten Quolitäten
sowie Bedarfsartikel für

n öchnerinnen
S ung Säuglinge empfiehit

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichstr 41. 2098

Gen. Dr. Kable, Verſcht eines ruſſiſchen Parteigenoſſen Wer dte
Genoſſenſchaftopolieit r Sowjetregierun ozialiſierung der
Gemeindewirtſchaft von Stadtrat Dr. Grünſpan, der Konſlilt der
l T mit dem Reichswirtſchaftsamt u. a.ſozialwirtſchaftliche Beiträge. Die Soz. Wirtſchaft iſt zum Preis
von M. 2.50 durch die Poſt und den Verlag vierteljährlich zu be-
ziehen. (Sozial wirtſchaftlicher Verlag Zehlendorf-Wannſeebahn.)

vSSSG——OGSssweooonoooooggee-Bekanntmachung.

Renanmeldung oder Ummeldung zur Warenkundenliſte,
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 24. Januar 1917 wird

zwecks Regelung des Verkaufs der durch die Stadt zur Verteilung
kommenden Waren gemäß den Bundesratsverordnungen vom
25. September und 4. November 1915 folgendes angeordnet:

Jeder Haushalt hat ſich von neuzm einen Kolonialwaren-
händler, Materialwarenhändler oder Konfumverein zu wählen,
bei dem er künftig ſeinen Bedarf an den durch die Stadt verteilten
Materialwaren decken will. Die Anmeldung iſt am Montag, den
17., Dienslag, den 18., und Mittwoch, den 19. Februar 1919, vorzu
nehmen. Sie muß perſönlich erfolgen, und zwar in folgender
Wei'e:

Die Kunden legen dem Händler, von dem ſie die Waren
künftig beziehen wollen, an einem der genannten Tage ihren
Lebensmittelſchein vor. Der Händler trägt jeden bei ihm ſo an-
gemeldeten Haushalt mit Namen und Wohnung ſorgfältig in eine
al phabetiſch zu ordnende Liſte ein und vermerkt dabei die 32bl
der im Lebensmittelſche n angegebenen Haushaltsangehörigen
ſowie die Nummer des Lebensmittelſcheines. Ferner vermerkt er
im Ledensmittelſchein auf Seite 3 in der zweiten Rubrik „a) für
Kaufmeonnswaren“ das Datum der Anmeldung und ſeine genaue
Firma mit Angabe dey Straße und Nummer. Die Eintragungdarf nicht in die Nachharenbriten hinübergreifen! Ein Händler
wird nur dann zum Verkauf der ſtäd liſchen Waren zugelaſſen,
wenn ſeine Kundenliſte wenigſtens 69 Köpfe aufweiſt. Zur amt-
lichen Nachprüfung der Anmeldungen haben die Kunden den
Händlern für jede im Lebensmittelſchein verzeichnete Perſon den
Abſchnitt des Warenbezugsſcheines 20 Anmeldung zur Waren
tundenlifte“ auszuhändigen. Es dürfen keinesſalls mehr Alſchnitte
abgegeben und angenommen werden, als Perſonen auf der erſten
Se te des Lebensmittelſcheines eingetragen ſind. Die Abſchnitte
ſind zu Hunderten gebündelt nebſt einem Stück des genauen
Kundenverzeichniſſes bis ſpäteſtens Sonnabend, den 22. Februct,
in einem gut verſchloſſenen Umſchlag mit der Aufſchrift: „Kunden-
anmeldung des Kaufmanns (Konſumvereins) dem Stod:
ernährungsamt, Marktplatz 22, eine Trerpe, Saal links, abzu
liefern. Das Kundenverzeichnis muß alphabetiſch geordnet und
aufgerechnet ſein und muß für jeden Kunden angeben: die
Nummer des Lebensmittelſche nes, den orthographi'ch richtig und
deutlich geſchriebenen Vor- und Zunamen, die Wohnung Straße
und Nummer) und die auf dem Lebensmittelſchein verwerkte Per
ſonenzahl. Die Keinhändler werden nur mit den Mengen an
Waren belieſert werden, für die ſie die rich'igen Abſchnitte des
Warenbezugsſcheines 20 „Anmeldung zur Warentundenliſte“ ab-
geliefert haben. Sollten verſehentlich Warenbezugsmarken mit
Nummern dem Stadternährungsamt eingereicht werden, ſo wird
jür dieſe der Kleinhändler nicht belicfert werden; es wird alſo
ſowohl den Haushaltungen als auch den Kleinhändlern ganz
beſondere Sorgfalt bei der Abgabe des Warenbezugsſcheinsab-
ſchnittes anempſoblen.

Es darf als Regel gelten, daß die Haushaltungen ſich wieder
in den Geſchäften als Kunden anmelden, in denen ſie bisher ge-
tauft haben, doch ſteht es jedem frei, ſich ein anderes Geſchäft als
künftige Einkaufsſtelle zu wählen.

Eine förmliche Neuanmeldung muß in jedem Falle vorge-
nommen werden. Wer ſie verſäumt, kann künftig nicht beliefert
werden. Die Haushaltungen müſſen bis zum Schluß des Waren-
bezugsſcheines 19 unbedingt bei ihren bisherigen Kleinbändlern
weiterkaufen. Erſt bei Benutzung der Abſchnitte 275 der Waren
bezugsſcheine 20 tritt die Belicferung der neuen Kundenliſten in
Kraft. Von dieſem Tage ab muß dann das neugewähltn Geſchäft
als Einkaufsſtelle ſolange beibehalten werden. bis künftig wieder
einmal eine allgemeine Neuanmeldung angeordnet wird. Vorher
wird ein Wechſel der Einkaufsſtellen grundſätzlich nicht zuge-
laſſen werden.

Die Händler müſſen, da ſie die Waren nach der Zahl der bef
ihnen angemeldeten Perſonen zugeteilt erhalten. ein Stück des
Kundenverzeichniſſes zurückbehalten. Bei jedem Verkauf der zur
Verteilung kommenden Waren hat der Händler eine genaue Kon
trolle darüber zu führen. daß bei ihm nur diejenigen Haus-
haltungen mit der im Lebensmittelichein vermerkten Kopfzahl
einkaufen, die bei ihm als Kunden angemeldet ſind. Die Kunden
dürfen die ſtädtiſchen Waren nur dort kaufen, wo ſie angemelde
ind.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen werden gemäß
S 17 der eingoi.gs angeführten Verordnungen beſtraft.

Halle, den 15 Februar 1919. Der Magiſtrat.
ereeeeeeeeeeeeeeree reUulhetmnhe Honscu tung

veranstaltet
von der UVUniversitaät Halle 0

Februar- März 1919.
=—=m”x--

1. Professor Dr. Abderhalden:
Ernährung und des Stoffwechsels“,
Professor Dr. Wacetzoldt: „Die neue Kunst“,2.

3. Professor Dr. Waentig: „Arbeiterfrage und Ar-
beiterbewegune“,0. Proſessor Dr. Mie: „Elektriz'tät u. Magnetismus,“

„Grundlagen der

Programme und Eintrittskarten im Arbeiter-
sekreltariat, tiarz 4244 (Gewerkschaftshaus), Zimmer
5/6, im Büro des Bundes Zur Erhaltung und Meh-
rung der deutschen Volkskraft Physſologisches
Institut). Magdeburgerstr. 21, in der Knaben-Toal- J.

schen Buchhandliung. Gr. Steinstr. 7778. 2266
Rektor Saupe, 2 Uhr, in der Lipper-

Orchester.

ipfangen haben, werden erjucht, ſich bis zum 28. Jm Ecaeratkommand- Zimmer 44, unter Vorzeigun

Diejenigen
ſich ſofort zu ihrem Stamm Marinetell zurückzubege

Co
ort ſchriſtlich an das

Der Chef des Generalſtabes
v. dem Hagen.
Oberſtleutnan

2Bekanntmachung.
Marine-Angehörige, die noch nicht r entlaſſen S und ihr Entlaſſungsgeſd noch nicht

ebruar cr. beim
ihrer Marine Papiere zu melden.

rine-Angehörigen, die am 1. April g7 nach dem 1. April 1917 eingetreten ſind, haben

wird ls darauf hingewieſe e e en inge n, am or Reſt leidergeld uſw.Magdeburg, einzureichen e ß 8 u
Von ſeiten des Generalkommandos IV. A.-K. Merine war ZentralS.R. IV. A.-K.

äring.

gegen die

Buchhandlung
der Volksſtimme

Große Ulrichſtraße 27.
teder vorrätig:

Auguſt Bebel:
Unſere Ziele.

Eine Streitſchrift
Demokratiſche

pondenz“.
VPreis: 50 Pfg.

h h h hWohnung geſucht
auch außerhalb der Stadt. Angebote unter P. 160 an die
Expedition dieſer Zeitung

Volkswehr.
Jluſtrierte Zeitung für die Soldaten und Bürger

der Deutſchen Republik.
Bezugspreis vierteljährlich Mk. 2.25. Einzeinummer 10 Pfg.

erſcheint wöchentlich 2 mal.

Probenummern kostenlos.
arine-Abwicklungs-Büro, Magdeburg,

ünders

Schluss
ger

Anzeigen- Annahme
vormittags 10 Uhr.

Es beſtand wirklich das Bedür nis noch einem Blatt
für unſere Soldaten und ihre Angehörigen. das den Uber-
gang vom a ten Miirärſyſtem zum Volksheere theoretiſch
und praktiſch vermitteln hi ſt und zugleich durch einen dem

Soldatenleden angepaßten al ſemeinebelchrenden und unter F

u n g. 7 e en Heerarſtellt. Dieſe Auigabe er au ausgeſtauete „Volkswehr“. vie
Verlag für Sozlalwiſſenſchaft, G. m. b.Berlin e 68, Lindenſtraße Ia. S



Illuſtriertes Unkerhaltungsblatt

Grete HFillunger
te gab ihm die Hand und fragte:
„Wie geht's?“ „'s geht wie s
geht,“ erwiderte er. „aber nicht
wie 's gehen ſoll. Du fehlſt mir
ha t überall!“ Sie lächelte „Hein-
wir zwei immer ſo einig ge

weſen ſind, war das Beſte was ich
mit hinübernehmen konnt'!“ So ſprach ſie
und verſchwand. An ihrer Stelle ſtand mit
einem Male eine alte Frau, die eine weiße
Haube trug, und ſagte: „Handwerksburſch,
arbeiten iſt ehrbarer als betteln!“ Darüber
wurde er wach. Und er beſann ſich, wo er
die Frau, die ihm bekannt vorkam, in
feinem Leben geſehen haben mochte. End-
ſich fiel s ihm ein: in Wernigerode am
Harz.

„Jn Wernigerode?“ unterbrach ihn der
Buchbinder. „Haſt Du da nicht geſchafft

„Zwei Jahre. antwortete der Meiſter.
„Und wie ich auf der Wanderſchaft dort
hängen geblieben bin, das iſt merkwürdig
genug.

Er langte nach dem Wein. der auf dem
Nochttiſch ſtand, nahm einen Schluck und
fuhr fort:

„Jch hatt in Jlſenburg übernachtet.
Frühmorgens marſchiert' ich nach Wernige-
rode. Unterwegs ſtieß ein Pinſelfritz zu
mir. Dem feine Kluft glänzte in allen
Farben, und ſeine iefel waren zerlöchert.
Dieweil ich noch ein junger Chauſſeehas

rich, daß

war, gab mir der alte Speckjöger gute
Lehren. 's war im Sommer und barbariſch
helß. Wir aßen Heidelbeeren, die da
maſſenhaft wuchſen. Nachher legten wir
uns hin und ſchliefen ein. Wie ich auf-
wacht', hatt fich der Walzbruder aus dem

und hatt mein Geld mit-
gehen heißen und meine Uhr und meinen
Ranzen. Ru war Holland in Not. Ohne
einen roten Pfennig kaw ich nach Wernige
rode und trat in das erſte beſte Haus. Da
war eine alte Frau. Die hatt eine weiße
Haube auf Und fragt, was ich wollt. „Ein
teſender Handwerksburſch“. ſagt ich. „bittet
um eine milde Gabet“ „Handwerksburſch“.
8 ße, arbeiten i eh rer als betteint“

lagt' r auseingndec, was mic auf dem

Roman von Alfred Bock
Marſch von Jlſenburg noch Wernigerode
paſſiert war. „Du biſt noch jung,“ ſegt'
ſie, „Erfahrung mocht klug. Ein andermal
ſieh Dich beſſer vor!“ Und ſie ſchenkte mir
eine Mark. „Kotz Kränk.“ dacht ich „eine
Mark! Das iſt ein ſchöner Anfang. Sollſt
du weiter fechten oder nicht?“ „Nein,“ ſagt
ich mir, „arbeiten iſt ehrbarer als betteln!“
Und ich ging in die Herberge. Am ſelben
Abend krag ich einen P'atz beim Meiſter
Reichwagen am Marktplatz Der alten
Frau bracht ich die Mark zurück. Sie guckt
mich ganz verſtaunt an und ſagt: „Du biſt

e

Abend im Gäßchen
Der Abend kam in das Gäßchen als Gaſt,
Da hielten die kleinen Leute Raſt.
Da ſetzten ſie ſich auf den Schwellenſtein
Und ſahn in den grauen Himmel hinein.

Und träumten: da. zwiſchen Haus und Haus
Breitet ſich eine Wiefe aus,
So grün, ſo weich, wie die vor der Stadt,
Die jeder von ihnen geſehen hat

Und das Arbeitsmädchen aus der Fabrik,
Die hat im Traum einen ſondern Blick:
Sie ſieht einen dunklen Buchenſchlag,
Jn dem man nach Herzensluſt küſſen mag

Leo Heller.

W
ein närriſcher Kauz! Komm zu mir, ſo oft
Du magſt!“ Das tat ich denn auch. Jmmer
fiel ein guter Biſten für mich ab und eine
Taſſe Kaffee.“

So erzählte Meiſter Fillunger und
ſchaute, ein Lächeln auf den Lippen, in ſein
ſchimmerndes Jugendland. Das Bild. das
vor ihm emporgeſtiegen. ließ ihn nicht los.
Auf waldigen Kuppen ein ſtolzes Schloß
Grüngoldne Hänge im Sonnenglanz.
Blitzende Bäche in graublauer Tiefe. Fern
ab, von weißen Wolken umiagert. der
Brocken. Ein junger Geſell. das Ränzlein
auf dem Buckel. den Knatenſtock in der

F

(gortfeßung)

Hand, wandert durch die Morgenpracht.
Neben ihm trottet ein dufter Kunde. der
Pinſelfritz. Der ſchwötzt dem Teufel ein
Ohr ab und eine Zehe dazu. Run hebt er
mit ſeinem Bierbaß zu ſingen an:

„Ach wie bald, ach wie vald
Schwindet auf der Walz der Drahtl
Geſtern noch die Schicks am Arm,
Heute ſchon mit dem Gendarm
In das dunkle Kittchen 'nein.

Doch nur ſtill. doch nur ſtill,
Mag es fommen, wie es will.
Mit dem Stenze in der Rechten
Wollen wir ſlott weiter fechten,
Jch und mancher Kamerad!“

Acht Tage ſpäter Ueber dem Städtchen
ſtand die mittägliche Sonne. Die Straßen
waren wie ausgeſtorben. Vor der ſtechen
den Hitze hatten die Menſchen ſich in die
Kühle der Häuſer geflüchtet Jn ihrem Läd-
chen hockte die Gemüſefrau Hormann,
ſchläfrig und verſtimmt Da lagen Spinat,
junge Rübchen und Kopffalat zu kleinen
Bergen gehäuft Da lockten roſenrote Ra
dieschen und friſch geſtochener Spargel.
Was Frau Hormann heut avon abgeſfent
hatte, war nicht der Rede vert Die Leute
behaupteten ſie ſei mit ihren Preiſen auf
der hohen Schule Dummes Geſchwätzi
Sie führte nur die beſte Ware und gab
nichts ſür drei Trumpein her. Wer micht
bei ihr kaufen wollte. ſollte es einfach
bleiben laſſen. Vorhin hatte ſich die Frau
Hofrat Bender in die Erbſengafſe bemübt.
„Frau Hormann. was koſten die Spargel?“
„Fünfundſiebzig Pfennige. Frau Hofratt“
„Sehr teuer und nicht einmal beſonders
ſchön. Na. geben Sie mir drei Pfund
Sie wog der Frau Hofrat die Spargel zu.
„Zwei Mark fünfundzwanzig. wenn ch
bitten darf!“ „Schreiben Sie 's auf Frau
Hormann!“ „Wie Sie wünſchen. Frau
Hofrat?“ Die Frau Hofrat zog ab

Schnauze!“

n Bad. Dafür hatte ſie Be
Gemüſefrau ſtand ſie in der Kreſde
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Gemüſefrau mochte warten. O, vu ſchlechte
Welt

„Ja. jat“
Sie rieb ſich die Augen.
„Gu'n Tag. Herr Daubert“
Der Ratsdiener lächelte.
„Ein Nickerchen gemacht?“
„Ja no, bei der Hitz
„Jch glaub, 's iſt die längſte Zeit heiß

geweſen. Die Luft hat ſich gedreht.“
„Das wär ein großes Glück. Nur ein

paar Tag' Regen. Die täten ſieben dürre
Wochen tränken.“

Der Ratsdiener legte ſeine Miltze auf
den Ladentiſch.

„Haber Sie ſchon gehört? Der Speng-
ler Fillunger hat ſich empfohlen.“

Frau Hormann ſchlug die Hände zu
ſammen

„Jſt er geſtorben? Ei, wann denn?“
Dieſen Morgen

„Hat er noch arg gelitten?“
Gar nicht Jch hab eben die Schweſter

Trina geſprochen. Er hat eine gute Nacht
gehabt. Um ſechs bringt ihm die Grete
eine Taſſe Milch Er ſetzt ſich auf und
trinkt. „Wenn man ſo ſang krank iſt.“
ſaot er. „ſieht man alles viel klarer.“
Wupp! tut er einen Zuck, fällt zurück und
t hin!“

Frau Hormann erhod ſich.
„Schad' um den Maank s war einer

don meinem Schlag. Ohne Scheu. Und
kroch mit der Wahrheit nicht unter die
Banf!“

Der Ratsdiener zog die Brauen hoch.
„Wär's nicht beſſer geweſen. er hätt ſich

mehr um ſein Geſchäft geklimmert, als daß
er in den Vereinen den Beſſerwifſfer ſpielen
tot Er hat's zu ſeinem Schaden erfahren:
Wer da auszieht, die Wahrheit zu predigen
kommt mit Beulen heim. Das iſt nicht
jedermanns Sache.“

Die Gemüſefrau ſah den Depeſchen
träger ſcharf an.

„Deswegen haben die Lumpenfſitecher
und die Lügenleur das Prä in der Welt
Selle?“

Herr Dauber lenkte ab.
„Was wird's mit der Grete geben?

Das arme Mädchen kann einem leid tunk“
„Die Grete ſteht auf eignen en und
einen feſten Willen ſagte Frau Hor-

Mann. „Um die iſt mir nicht angtt.“
Der Ratsdiener nahm drei Hiuptchen

Salat, bezahlte ſie und ging
Die Händlerin ſtemmte die Hände in die

Hoiten und ſchob die Unterlippe verächtlich
vor. Der Erbgrind. der Faukler unterſtand
h. dem Meiſter Fillunger eins anzu

ſf
t etu

ihre Schweſter an. Ein Bankert kam, und
es gab einen großen Skandal. Statt der
Verführten gerecht zu werden, ließ der
Garſtwogel ſie ſigen. Das Kind ſtarb, die
Schweſtern verzogen. Dauber lief mit
einem frechen Geſicht herum. Rach

Platz und ſpann ſich in ihre Gedanken ein.
Der Wind hatte ſich wirklich gedreht.

Der Himmel hüllte ſich in ein gleichmäßiges
doch dauerte es noch volle vierund

ehe reichticher Regen fielet

Die Leidtragenden, die das offene Grab
des Meiſters Fillunger umſtanden, hatten
nur zum Teil ihre Schirme aufyefvannt.
Alle atmeten mit BVehagen die friſchfeuchte
Luft. Sekbſt der Herr Pfarrer ſtreute in
ſeine Predigt ein paar Worte vom gnädigen
Regen ein.

Der Sarg ward in die Gruft verſenkt.
Ein hünenhafter junger Menſch, dem das
blonde Haar über die niedrige Stirn fiel,
ging auf Grete Fullinger zu und gab ihr
die Hand Jn ihr tränenüberſtrömtes Ge-
ſicht trat ein Ausdruck leiſen Erſtaunens.

„Wer iſt der Rieſe da?“ flüſterte der
Rentner Döring. der erſt ſeit kurzem im
Städtchen wohnte, dem Waſenmeiſter
Cellarius zu.

Dieſer ſenkte das Kinn und biſperte:
„Jch ſag's Jhnen nachhert“
Der Rieſe, erzählte er auf dem Rückweg

vom Friedhof ſeinem Begleiter, war der
Metzgergeſell Theobakd Gonder. ernannt
der Goliath. Er hatte ſich in der Fremde
den Wind um die Naſe wehen laſſe und
war vor einigen Tagen in die Heimat
zurückgekehrt. Als er noch die Eierſchalen
hinter den Ohren hatte, war er wegen ſeiner
tollen Streiche ſchon bekannt wie ein bunter
Hund Zweimal hatte er von ſeinen Lehr
herren den EKaufpaß erhalten. Die Sveziall
tät ſeines erſten Meiſters, des Küriſchners
Svamer, war, Katzenfelle in einem dunklen
Kämmerchen auf eine geheimnisvolle Weiſe
zu behandein und als Rheumatiomusmittel
überteuer zu verkaufen. Theodaſd Sonder,
der dem ittel nicht recht traute,
brachte der Kundſchaft bei, es komme ſeinem
Herrn weniger auf die kräftige Wirkung der
Katzenbälge als auf die klingende Münze
an, die er dafür in die Tauſche ſtecke. So
bald der Kürſchner von den aufrühreriſchen
Reden ſeines Lehrlings Kenntnis erhielt,
jagte er ihn zum Teufel. Nun verſuchte es

D

Theobdatd deim Schuſter Feers in der Betsr
iengaſſe. Hier entdeckt er, daß er bein
Sitzſteilch hatte. und Nacht ſann
darüber nach, wie er ſich wieder frei machen

e W. ruß zVom Meiſter gefragt, was das dedenten
ſolle, antwortete er, ſeit er das Leder ſchnei

e e Wedürfe er als eignen Zuwachs betrachten
Der Schuſter verſtand keinen Spaß. Als

mittags und abends auf den
türmien. Das machte großen Eindruck auf

Gleeich ſtellte er ſich dem Metzger
Rühlmann vor. Der nahm den kraftvoll
gewachfenen Jungen als Lehrling an. Nun
war er endlich im rechten Gleis. Er ging
zum Einkauf mit aufs Land. Ein Kalb,
wenn es müde war, auf den Rücken zu
nehmen, machte ihm nicht viel aus. Sein
Herr lobte ihn über die Maßen und ſagte:
„Er iſt ein Kerl wie zwei?“ Nachdem er
ſeine Lehrzeit beſtanden, blieb er noch vier
Johre als Gefell. Allmählich wuchs er ſich
zum Raußpinſcher aus. Hörte man von
einer Keikerei, war der Theobald Gonder
dabei. Värenmäßig ſtark ſchlug er drauf
los, daß die Funken ſtoben. Etliche ſagten,
er ſei trotz alledem ein kuranter Kerl Mit
ſeinen Fäuſten wollte niemand Befkannt-
ſchaft machen. Jetzt war er glücklich wieder
im Land. Wenn er ſich die Hörner auf der
Walze nicht abgelaufen hatte, konnte man
ſicher ſein. er würde unter den Soveftafel-
machern, wie früher. die erſte Geige ſpieſen.

So erzählte der Waſenmeiſter dem
Rentner. Leute kamen hinzu Jrgendwer
brachte den Mitterungsumſchlog aufs Tapet.
Das war Wafſer auf aller Mühlen.

Bei dämmerndem Abend ſaß Grete
Fillunger in der geräumigen Wohnſtube,
die aufs behaglichſte eingerichtet war.
Neben dem Kachelofen ſtand der Schanfel
ſeſſel, in dem der Bater ſein Mittaosſchläf
chen zu halten pflegte. Auf dem Schreib-
tiſch lag noch alles, wie er es verlaſſen
heotte. Zur Rechten der alten Schwarz
wälder Uhr hing unter Glas und Rahmen
des Meiſters Lehrbrief. zur Linken das
Bildnis ſeiner früh verſtorbenen Frau,
eine Kreidezeichnung. die er nach einer
Photographie hatte anfertigen laſſen Aller
lei Porzellanfigürchen auf der mit ſchönem
Schnitzwerk geſchmückten Kommode ge
wannen im Halbdunkel ein eignes Leben.

Fortienung ſoig)

Regen und Regenmeſſung
Von Karl Anton.

ſobald die Regenverhältnifſe wiſ
ſenſchaftlich behandelt werden

J ſollen, muß die meteorologiſche
J Erſcheinung der Riederſchläge

überhaupt auf Zahten gebracht
Dazu gehören auch Schnee, Grauwerden

pein, Schloſſen, Hagel, Tau und Reff. Jene
Beſtimmung geſchieht mittels der Regen
meſſer. die mag auch, wenn man Fremd
wörter liebt, als Hyetometer, Ombrometer
oder Pluviometer bezeichnen mag. Die Her
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aſsbald flar werden
ſoll. Nehmen wir an,
daß die Kreisfläche,
die der Trichter oben
dem Regen entgegen
kehrt, gerade zehnmal

lo groß iſt w'e der
Quer chvitt jenes enk
rechten Rohres Dann
gelang offenbar zehn
mal ſoviel Waſſer in
die letztere, als eigent
lich hineingehört. Aber
dodurch wird die Ab-
leſung bedeutend er
leichtert. Steigt das
Waſſer bei einem Re
gen zum Bei pie! um
einen Zentimeter, ſo
würde es ringeum,
wenn dort nichts ab
flöſſe und verdunſtete,
nur einen Millimeter
hoch ſtehen. Wir wür
den ao unter die en
Verhältniſſen Striche,
die einen Zentimerer
voneinander entfernt
find as Milliweter-
fort chritie aufſaſſen,
und die An ſchrift in
dieſem Sinne ausſühren. Die Röhre mün-
det zweckmäßig unten in ein größeres
Sammelgefäß, das durch einen Hahn ab
fperrbar iſt. Nach einem Regenwetter lieſt
man ab, wieviel Regen gefallen iſt zum
Beiſpiel „drei Millimeter“ und äßt dar
auf das Waſſer in das Sammelgefäß ab
ſtrömen, um die Röhre zu neuer Mefſung
frei zu machen. Auch das Sammeilgefäß hat
unten noch einen Hahn, mittels deſſen ſich
die geſamte Waſſermenge abführen läßt, die
ſich etwa in einem Monat geſammelt hat.
Man mag zur Kontrolle dieſe nochmals
meſſen, wozu beſondere, wieder mit Grad
einteilungen verſehene Meßgefäße notwend'g
ſind. Die ganze Vorrichtung wird in einem
leichten Geſtell an einer paſſenden Stelle im
Freien befeſtigt.

Wir deuteten ſchon an, daß ſelbſt bei dem
Regenmeſſer. dem eine überaus einfache
Aufgabe geſtellt zu ſein ſcheint, doch mit
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keit: es kann Flüſſtgkeit verdunſten, deren
Betrag dadurch für die Meſſung verloren
geht. Ueberhaupt iſt das Berdunſten eine
mißliche Erſcheinung, auch dann wenn es
ſich um Regen handelt. Nach und nach wird
der Waſſerſtand in Röhrchen geringer, und
die Ablefung wird irrig, wenn ſie nicht dald
erfolgt. Bei dem geſchilderten Regenmeſſer
bringt man daher oben, wo der Trichter in
das Röhrchen übergeht, wohl noch einen
Hahn an, den man während des trockenen
Wetters ſchließt. Der Apparset hat dann drei
Hähne. und jeder Sachverſtändige weiß daß
damit drei Quellen von Fehlern und von
Un geſchaffen ſind. Damit derzuträgtichkeiten
Wind nich allzuſehr ſtöre, bringt man die
Regenmeſſer nicht in zu großen Höhen ber
dem Voden an, weil oben die Luſtbewegun
gen ſtärker werden. Und wenn man Rogen-
meſſer an verſchiedenen Steſlen gut ver

Friedrich Großmutter und Enkelin
Leden“ Verisq Frigz Hevder. Berlin Jehlondorſ)

gleichbar machen will, ſo muß man ſie un

Von Wo Wueerkes Ankerhaktnggsblaxe.

Akergats werden gefhe gleich doch Kher der Erde anbrngen.
r di. Nie Heutzutage werden nun die meiſtenderſchtäge dekannthich in Form von Schnee Meßvorrichtungen mit ſeibſttätzgen Vazetgo
derad. Dieſes läßt ſich mit dem geſchiſderten vorrichtungen verſehen. Das i aech hei den

r Aber bei Regenmeſſern vietfach der Fall. Egenartig
ſtürmiſchem Wetter er leicht über ben iſt zum Beiſpiel die Anwendung der Hornes
Trichter hindeggeweht. Und wenn er ſich ſchen Wippe. Das iſt kurz geſagt, ein be
in dieſem n gefangen hat, ſo lockt ihn ſonders geſtaltetes Geſüß, das mm um
ein wohl wieder heraus. Dann kippt und ſich entleert, wenn der zehuge Teil
wird es nöeig, den Schnee durch Zu r cführung von Wärme auftauen laſſen. defin der dieſer Biypee h n n e C n e h r aganz gieiahi8

beträgt etwa den 709.
Tes der Riederichiags
menge, de Hunrch-
ſhnietich in Deutſch
hand inne halb eines
Jahres ſfälli. Die ve

Million mal ein Tau
ſendfte oder 5000 u-

bihneter Da der Kubifmeter reinen Waſſers
1006 Kilo ſchwer ſſt, führt unſere Rechnung
auf den rieſigen Betrag von 1009 mal 1000

werden Die durchſchnittliche lährnche Regen
menge, bezüglich Regenhöhe, beträgt
Deutſchland 70 Zentimeter in Bern 5.
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getrieben. Hoch über
in heißen Ländern

nn die feinen Waſſer
Regen. Und in früher
ſtürzt dann ein Guß

wir uns hier ſchwer eine
nnen. Alles ſchwimmt;

Fuß kennt Ufer mehr. Aengſtlich
Tiere auf Bäume und Er-

Höhergen, in der Rot des Augenblicks die
vergeſſend, in der ſie fonſt

leben. Gezähmter erſcheint der
Regen ſener Gegenden. die etwas weiter vom

abliegen. Sie haben ihre Regen

z
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zeiten wenigſtens nur dann, wenn die Sonne
des Mittags durch den Scheitelpunkt. ihrer
Bewohner geht. Länder wie Griechenland

erhalten Winterregen, und bei uns weiter
im Rorden fallen Niederſchlöge zu allen
Jahreszeiten, weil ja hier die Luftſtrömun
gen, welche den Regen bringen, oft den
mannigfachſten Wechſel zeigen.

Schließlich herrſchen überall noch beſon
dere örtliche Verhältniſſe. Ein Platz liegt
zum Beiſpiel an der See. Weht der Wind
vom Waſſer herein aufs Land ſo iſt natür
lich Regen zu erwarten. Denn die heran-
kommenden Luftwellen ſind ſtark mit Feuch-
tigkeit von der See her geladen, und ſie
ſuchen nun Gelegenheit, ſich ihrer unwill
kommenen Laſt zu entledigen. Umgekehrt
herrſcht Trockenheit, ſolange die Luft ſee
wärts treibt. Sehr wichtig iſt ferner die Er
ſcheinung des ſogenannten Steigungsregens.
Wie kommt dieſer zuſtande? Eine Wolke
ſtreicht über die Ebene dahin. Jetzt ſtößt
ſie an einen Berg, an einen Gebirgszug.
Deſſen Hang bildet im allgemeinen eine

Die Nese Welt. Slkuſtriertes Unterhaliungsblaer

men Zimmer ſich an den kalten Fenſter
ſcheiben zu Tröpſchen verdichtet, ſo vollzieht
ſich auch hier der Vorgang der „Konden
ſation“. Es tritt Niederſchlag ein, und tad
ſächlich erſcheinen die Gebirge als beſonders
regenreiche Gebiete. Oft ſehr zum Nachteil
jener Länder, die in ihrem „Windſchatten“
liegen, und denen dadurch der Regen viel
leicht völlig abgeſchnitten wird. Leider ge
nießen weite Gebiete, bei denen unglückliche
Verhältniſſe zuſammentreffen, die Wohltat
des Regens gar nicht. Sie ſind daher zu
ewigem Wüſtendaſein verurteilt

Sind die Regenverhältniſſe, zum Beiſpiel
jene obengenannten Zahlen, wirklich unver
änderlich? Wohl nicht. Aber erſt ungeheuer
große Zeiträume vermögen es, Verſchiebun-
gen zu erzeugen. Vorderhand gelten noch
die meteorologiſch ermittelten Beträge.

Die Kartoffelpiſtole. Kartoffeln ſind heut
gutage koſtbar und nicht zum Spielen da,
aber eine ſpart man ſich ſchon mal ge
legentüich ab. um den Kleinen die Freude
zu damit die Kartoffelpiſtole zu
laden. dieſer Piſtole brauchen wir eine
ſtarke rpoſe, die wir zu einer

o

ig weiten Röhre zuſchneiden (a).
nun ſchien wir aus einem Stückchen

Holz en rundes Stäbdchen das bequem in
die Röhr- hineinpaßt, einen Zentimeter
kürzer R ais dieſe und einen Handgriff zum
Anfeffen erhält Dreſes iſt der Ladeſtock (b).
Aus einer Kartoffel ſchneiden wir nun eine
Scheiber von l Zentimeter Dicke aus und
e dieſe mit jedem Ende der Fe

dre ganz hindurch, ſo daß in der
Rohre ein Pfroöpfchen Kartoffel ſitzen bleibt
und ſie verſchleßt (Abb Dann faſſen wir
die o geiadene Röhre mit der linken Hand
nd treiben mittels des Ladeſtockes den
W in ſie hinein Dadurch wirdh in der Röhre ſtark zuſammengedrückt
und treist mit einen merklichen Knall den

Vliropfen heraus der einige Meter
Der erſte Propfen wird da

die Röhre hindurchgeſchoben,
in ihr ſiggen, ſo daß wir,

die RNole von neuem zu ſaden. nur noch
dem offenen Ende einen Kartoffel

piropſer auszuſtechen brauchen. P. H
gehören zu den

Enem wird etwas „eingetränkt“, wie man
früher dem, an dem man ſich rächen wollte,
einen ſchädlichen „Trank“ vorſetzte. Dem
„Durſtigen“ iſt die Kehle ganz „dürr“, d. h.
trocken. Ein „Duckmäuſer“ iſt einer, der wie
eine „Maus geduckt“ einherſchleicht. „Bra
ten“ iſt die Speiſe über der ein angenehmer
Dampf „brütet“ „Blähen“ oder „blaſen“
dehnen einen Gegenſtand aus. Das „Blatt“
iſt der „geblähte“ Keim; „blühen“ und
„blähen“ ſind eng miteinander verwandt, alſo
auch „Blatt“ mit „Blüte“ Wenn man aus
einem Ganzen mit einer Schere etwas her
austrennt und dieſes Herausgetrennte je-
mand gibt ſo „beſchert“ man es ihm. Je-
mand. der raſch „bei der Hand“ iſt, gilt cis
„behende“ Wer „Wohlhabenheit“ zeigt, iſt
„behäbig“ Wer ſeine Perſönlichkeit mit

Schach
Bearbeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiter

ſchachhundes.

Nr. 25
Neniahrsgruß an vie r a R. Dehlſchläger,

n.er

W

7 7 7
7e

V ä
Matt in 2 Zügen vurch eine Dame.

beſtimmten Charaktereigenſchaften „umhegt“,
fühlt ſich „behaglich“ „Bedauern“ iſt eine
verſchobene Sprachform von „betrauern“.
Der „Bauch“ iſt der „buchtartig gebogene
Teil des Rumpfes Jch kann etwas „auswen
dig“, wenn ich es nicht abzuleſensbrauche,
ſondern mir des „Buches Außenſeite zu
wende“. Ein „Ausbund“ iſt ein Schauſtück,
das die Kaufleute früher als Stichprobe auf
ihre Waren „coußen aufbanden“. Schafz
die man im „März“ als untauglich aus der
Herde ausſchied, gelten als „ausgemerzt“.
„Angſt“ iſt die das Herz „eng“ machende
Empfindung. Wenn ich etwas jemand „an-
heimſtelie“, ſo „ſtelle“ ich es eigentl'ch „an
das Haus“, dem er vorſteht. „Antwort“ iſt
das „andere Wort“, d. h. das Wort. das
auf die Frage folgt. „Abgefeimt“ iſt je-
mand. der vom „Feim“ (oltes Wort für
Schaum) fortgenommen iſt uſw.

daß auch auf dieſem Gebiet viel Schönes zu
haben iſt.

„Das Schach im neuen Deutſchiand“, dem de
achtenswerten Artikel von E. Kaßler in der
Nr. 4 des „Mitteilungsblattes“ desDeutſchen Arbeiter-Schachbundes,entnehmen wir folgende Sätze: „Jn der proleta-
riſchen Republik Deutſchland muß auch das
Schach einen anderen Platz einnehmen als in dem
früheren Deutſchland.. Es darf nicht nur men
vereinsmäßig betrieben werden, ſondern es muß
ein wertvoller Erziehungsbeſtandteil werden. Dis
vädagogiſchen Eigenſchaften des Schachs müſſen
voll ausgenutzt werden. Wie in der Schule dus
körperliche Turnen geübt wird. fo ſollte dort auch
das geiſtige Turnen geüht werden, wozn man ſag
die durch die jetzt endlich erfolgte Trennung von
Schule und Kirche in Fortfall kommenden Rell-
gionsſtunden durch die Einführung von
ſpielſtunden erſetzen kann.“ Freier Schachverkehr
für alle Arbciter-Schachſpieler GroßBerlins eder
Sonntagvormittag, --i2 Uhr, Neukölleg,
Paſſagefäle, Bergſtr. 151; BerlinKleine Auguſtſtr. 14, Logene- Reſt ans
rant (Räbe Rofenthbaler Platz).

Alle Lößer und Leſer werden aufgefordert, durch
Einſenden von Partien. Problemen und End-
ſpielen am Ausbau unſerer Spalte mitzuarveiten.
Es wird ja hoffentlich der Papiermangel auch mal
ein Ende nehmen, damit unfere Spalte größer er

ſcheinen kann. eſeh-Stuttgart. Die hieſige rriere Pſchaft hat ſich neu konſtituiert und ſpielt et
der Mittwochs und Sonnabends im Gewerkſcha

Gerben“ vedeutet, Leder Weiß: Schwarz: haus, Eßlinger Straße 17719.
s es, uer cmn t. urt er n

r e e e e g26, er7; vauern o7, Kas, Kes, Ses, Va Chemnit. Auct hier daden ſich die Arbeiter
e. a7. Schachſpieler in ihrem Verein wieder zufaein Beiſammenſein. bei r Nr. 242 S. Leyd 9. 1. 244—4 gefunden und ſpielen jeden Freitagadend in

S vorgelegt Kes--d5, De Ke6--e7. Reſtaurant, Mäühlenſtr. 20.e De e h a er6 r ſind. Der de Saiten im erſten kenneeder mehr Teile zerbrochene l geſtattei iſt. beweiſen wir mit unſerer Nr. 23. ſtadt Hanzig, Stettin uſw.
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